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Makedonien und die Ägäis – Makedonißa kai? Aiögaiqo 
Ein kleiner Exkurs in die frühe griechische Antike 

                               
                                                                                          OiWaß te fußlla ma-

kednhqw aiögeißroio 
 ( öOduss. H 106) 

 
Die  philologisch-historische Forschung hat sich bekanntlich insbesondere seit 
dem19. Jahrhundert mit der Geschichte Griechenlands in ihrem diachronischen 
Werdegang systematisch auseinandergesetzt und somit die Kenntnis unter ande-
rem auch über die griechische Antike generell – mittlerweile jedoch über das an-
tike Makedonien speziell – enorm weiter gebracht. Dies wurde sowohl durch die 
vielfache und immer wieder erneute Auswertung der erhaltenen schriftlichen 
Quellen des Altertums erreicht, als auch durch die parallel und komparativ zur 
Philologie laufende Untersuchung und Auswertung der Ergebnisse älterer und 
neuerer, ja sogar sensationeller archäologischer Ausgrabungen. Die Altertums-
wissenschaften haben also deshalb eine außerordentliche Fachliteratur aufzuwei-
sen, der sich jeder Studierende oder bereits Fachmann in diesem wissenschaf-
tlichen Bereich bedienen kann, auf sie bauen, durch eigene Leistung zur ihrer 
Erweiterung beitragen. 

Die wissenschaftliche Erkenntnis – zumindest in ihren groben Zügen – ist 
selbstverständlich kein absolutes Privileg der Zugehörigen des jeweiligen Fach-
bereichs, sondern sie ist jedem Interessenten in irgendeiner Weise zugänglich; 
und dies gilt, denke ich, für die Geisteswissenschaften ausdrücklich. Denn, was 
den Laien, jedoch in punkto Antike Wißbegierigen angeht, stehen ihm heutzuta-
ge ebenfalls reichhaltige und vielfältige Informationsmöglichkeiten zur Verfü-
gung, wie z. B. authentische Paraphrasen antiker Texte in moderneren Sprach-
stufen oder Übertragungen in mehreren Fremdsprachen, hervorragende Ausga-
ben betreffend Geschichte und Archäologie, die mit ausgiebigem Photomaterial 
von archäologischen Stätten und Funden versehen sind, popularisierende Pres-
seartikel, Rundfunk- und Fernsehsendungen u.a. Hinzu kommen einzelne Vor-
träge oder ganze Tagungen, welche sich des öfteren auch an den allgemeinen 
Zuhörer richten und zur Bereicherung seiner Kenntnis unter anderem auch über 
die antike Kultur Europas beitragen. In diesem Sinne richtete sich m. E. die Ta-
gung «Ägäis und Europa»/«Aiögaiqo kaiß Euörvßph» in Würzburg, vom 16. bis 
20. Juli 1999, – vornehmlich jedoch mein kurzer Referat in jenem Rahmen – ge-
nerell an alle ihrer Teilnehmer.  
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Meine Gedanken, sei es in der Form des genannten Referates, sei es in der 
vorliegenden, etwas erweiterten Form, stell(t)en keineswegs einen Bericht dar, 
der sich von einer meiner eigenständigen Forschungsarbeiten herrührt, sondern 
sie stützen sich auf bereits vorhandene Erkenntnisse und entsprechende Abhand-
lungen, älteren wie jüngeren Datums, auf die hier auch verwiesen wird1, mit 
dem Unterschied allerdings, daß die hier darzulegenden Auskünfte der – fast – 
unkonventionellen Konstellation «Makedonien-Ägäis/Makedonißa kaiß Aiögai-
qo» kompakt(er) zugeordnet werden. Aus dieser Perspektive wird eine möglichst 
unmittelbare Begegnung mit dem mythologischen und (früh)historischen Hin-
tergrund der Landschaften an der Nordägäis versucht, auf die sich die Makedo-
nen mit der Zeit verbreiteten, um ihr Dasein als einen wesentlichen Bestandteil 
                                                 
1 Ein Überblick über wichtige Nachschlagwerke in Bezug auf die alte griechische Geschichte 
mit Mittelpunkt Nordgriechenland und insbesondere Makedonien erfolgt im Laufe der vorlie-
genden kurzen Darstellung. Da ich mich hauptsächlich an den allgemeinen Interessenten wen-
de, halte ich es für wichtig, sowohl bestimmte Literatur im voraus zu nennen wie auch man-
che wichtige Auskünfte und die entsprechenden Verweise bezüglich antiker Autoren an-
zugeben (vgl. z. B. unten, Anm. 5-7, 12-16 u.a.); Im ersteren Sinne seien zunächst folgende 
Werke genannt:  

     1. Paulys Realencyclopädie der klassischen Altertumswissenschaft, hrsg. Von Georg 
Wissowa und Wilhelm Kroll, Bde. 1-24, Stuttgart 1893 ff. (hier zitiert als: RE). (Es ist ein 
wichtiges Nachschlagwerk in deutscher Sprache mit ausführlicher - inzwischen älteren - deut-
schen, griechischen und anderssprachigen Bibliographie.)  

    2. N. G. L. Hammond, A History of Macedonia, Vol. I, Historical    Geography   and 
Prehistory, Oxford 1972 (hier zitiert als: Hammond, Macedonia I)  

    3. N. G. L. Hammond I G. T. Griffith, A History of Macedonia, Vol. II, Oxford 1979 
(hier zitiert als: Ηammond I Griffith) 

    4. Makedonißa, 4000 xroßnia eÖllhnikhqw iÖstorißaw kai? politismouq, Genikhß  eö-
popteißa Μ. Β. Σακελλαρίου, Αθήνα 1982 (Makedonien, 4000 Jahre griechischer Geschichte 
und Kultur, hrsg. von M. B. SakelΙariou, Athen 1982) (hier zitiert als: «Makedonißa, 4000 
xroßnia »). (Hierbei handelt es sich um ein in  griechischer  Sprache  abgefaßtes umfangrei-
ches Geschichtswerk bestehend aus in chronologischer Reihenfolge aufeinander gehenden 
und einen kontinuierlich diachronischen Überblick über die Geschichte und Kultur Makedo-
niens bietenden Aufsätzen renommierter Fachwissenschaftler; wichtige bibliographische 
Hinweise erfolgen dort auf S. 528 ff.)              

    5. Makedonien, Die Griechen des Nordens, Sonderausstellung, 11.3.1994-19.6.1994, 
Forum des Landesmuseums Hannover, Athen 1994 (hier zitiert als: Griechen des Nordens). 

    6. Tusculum Lexikon griechischer und lateinischer Autoren des Altertums und des Mit-
telalters, hrsg. von W. Buchwald, A. Hohlweg, O. Prinz, München-Zürich 31982  (hier zitiert 
als: Tusculum Lexikon)        

    7. Herodoti Historiae, hersg. von Carolus Hude, Bde. I-II, Oxford 1967 (Nachdruck der 
Ausg. 31927) (Scriptorum Classicorum Bibliotheca Oxoniensis) (dt. Übersetzung des griechi-
schen Textes von A. Horneffer: siehe unten, Anm. 14) 
          8. Thukydides Historiae, hrsg. von Enricus Stuart Jones, Bde. I-II, Oxford 1963 (Nach-
druck der Ausg. 1942) (Scriptorum Classicorum Bibliotheca Oxoniensis) (dt. Übersetzung 
des griechischen Textes von G. P. Landmann: siehe unten, Anm. 31). 
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und entscheidenden Faktor der  altgriechischen Welt zu realisieren. Aus diesem 
Gesichtspunkt werden hier ausgewählte Stellen antiker Autoren – soweit es der 
begrenzte Raum erlaubt – herangezogen und unmittelbar, d. h. in Originalspra-
che, zitiert und in der Regel von einer der publizierten deutschen – oder selten 
englischen – Übersetzungen begleitet  und kommentiert, wobei es hinzugefügt 
werden muß, daß manche der zitierten Textabschnitte dank Verweisen der Fach-
literatur lokalisiert werden konnten, die meisten jedoch auf meine eigene Fest-
stellung zurückgehen, und zwar durch unmittelbaren Umgang mit antiken 
schriftlichen Quellen. Auf diese Weise wird gerade dem nicht Fachmann der 
Aspekt der spezifischen Beziehung der Ägäis zur nordgriechischen Küstenzone 
– und umgekehrt – einigermaßen vermittelt, indem die gewichtige Rolle dieser 
Beziehung vornehmlich anhand von Beispielen aus der griechischen Mythologie 
wie auch der früheren Geschichte dargelegt wird. Es sei aber dabei betont, daß 
sich die mythologischen so wie historischen Begebenheiten, auf die ich mich be-
rufe, nicht unbedingt streng chronologisch aneinander reihen, sondern so, wie es 
der jeweilige Aspekt erfordert; daher darf es dem Leser nicht verwundern, wenn 
wir abwechselnd einmal durch die Mythologie und einmal durch die Geschichte 
streifen werden, so daß  sich unser kurzer Exkurs bisweilen zu einer Irrfahrt 
verwandelt; in einer Erzählung ist es ja  oft unvermeidlich oder sogar notwendig. 

Was war aber Mekedonien und welche seine geographische Relation zum ä-
gäischen Meer? Wer waren die Makedonen selbst, welche ihre Abstammung 
und ihre mögliche Beweglichkeit von Landschaft zu Landschaft? Ist Makedo-
nien ein Anziehungsziel zur Niederlassung anderer Stämme gewesen? In wie 
weit hat die Ägäis als Reisestraße gedient? Diese sind einige der Fragen, die wir 
hier kurz  zu beantworten versuchen werden, und die m. E.  mit der Hauptfrage, 
so wie sie durch den Titel der vorliegenden Untersuchung festgelegt wurde, eng 
verknüpft sind. 

Mακεδονία, Μakedonia bzw. Makedonien, ist an und für sich ein sehr alter 
griechischer geographischer Begriff, der sich auf eine Landschaft bezieht und sie 
bestimmt. Die Küstenzone des heutigen Makedonien, die sich zwischen den 
Mündungen der Flüsse Πηνειός, Peneiós/Piniós, und Nέστος, Nèstos, erstreckt, 
einschließlich jener der Halbinsel Χαλκιδική, Chalkidikè/Chalkidiki,  – mit ih-
ren drei Meerzungen – wie auch der Insel Θάσος, Thasos/Thassos2, stellten be-
                                                 
2 Ein echtes Problem stellt im vorliegenden Umfang die Wiedergabe griechischer Namen und 
Toponyme durch lateinische Schrift dar; zur Erleichterung des allgemeinen Lesers wurden 
folgende Regeln festgelegt: 1. Namen von zeitgenössischen Personen werden phonetisch um-
schrieben, d. h. transkribiert, um somit dem Leser zur Begegnung mit der griechischen Mo-
derne verholfen zu werden. 2. Altgriechische Namen werden sowohl in Originalsprache an-
gegeben wie auch durch lateinische Buchstaben unmittelbar umschrieben, d.h. transliteriert. 3. 
Antike Tonyme werden ebenfalls zunächst in Originalsprache angegeben und prinzipiell 
transliteriert, nicht selten aber auch zugleich transkribiert, d.h. nach dem heutigen phoneti-
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kanntlich nicht von Anfang der historischen Zeit an Teile Makedoniens dar, 
sondern ihre allmähliche Zufügung zum ursprünglichen makedonischen Gebiet 
und ihre Eingliederung in den makedonischen Staat ist ein langwieriger Prozeß 
gewesen (und dies gilt auch für Landschaften des Binnenlandes des antiken Ma-
kedonien), der schätzungsweise von der Mitte des 7. Jahrhunderts v. Chr. bis 
Ende der Regierungszeit des Königs von Makedonien Φίλιππος, Ρhilippos, II. 
(360/359-336 v. Chr.) gedauert hat. Um dem Leser bei unserem kurzen Exkurs – 
oder Irrfahrt – in der Welt der Mythologie sowie in der Welt der frühen Ge-
schichte der Küstenlandschaften der Nordägäis zu einer Vorstellung davon ver-
helfen zu können, welche die geographische Lage der einzelnen Landschaften 
und welche ihre geographische Relation zueinander gewesen ist, verweise ich 
auf die beigefügte Landkarte I. (Tafel I.), die durch die Landkarte II. (Tafel II.) 
ergänzt wird, welche sich auf die Erweiterung Makedoniens unter Philippos II., 
d. h. auf das eigentliche historische Makedonien, bezieht.3  

Uralte Sagen aus der griechischen Mythologie über das antike Makedonien, 
die von seinem Stammheros Makedvßn oder Makhdvßn, Makedon, erzählen, 
sind in mehreren Versionen und dank verschiedenen antiken griechischen Auto-
ren bis auf uns gekommen. Die älteste uns bekannte Version ist jene, die ihren 
poetischen Niederschlag beim Dichter  ÖHsißodow, Ηesiodos, (um 700 v. Chr.)4 
erfahren hat und die nur als Fragment in zweifacher Überlieferung erhalten ist, 
und zwar die erste im geographischen Lexikon  öEjnikaß, Ethnikà, des Στέφανος 
Βυζάντιος, Stephanos von Byzanz, (6. Jahrhundert n. Chr.)5, und die zweite, die 
m. E., obwohl jüngeren Datums, die bessere von beiden ist, im Rahmen des 
Traktates Periß tvqn jemaßtvn, De Thematibbus, des byzantinischen Kaisers 

                                                                                                                                                      
schen Sprachgebrauch angegeben, der eben auch einem nicht Griechischsprachigen bekannt 
sein können. 
3 Die Landkarten I. und II. wurden nach den in der oben erwähnten Ausgabe «Makedonißa, 
4000 xroßnia», S. 70, Βild 38, und S. 118-119, Bild 80, beinhalteten Karten (vgl. auch unten, 
Anm. 96) für den hiesigen Gebrauch vom Graphiker Christos Goussidis (Thessaloniki) ange-
fertigt, und von mir sprachlich angepaßt; sie werden hier entsprechend als: Tafel I. und Tafel 
II. zitiert. Bei Herrn Goussidis möchte ich mich für seine Leistung auch aus dieser Stelle be-
sonders herzlich bedanken. Es sei noch notiert, daß die Regierungsjahre der hier erwähnten 
makedonischen Könige ebenfalls aus dem o.g. Band übernommen wurden; siehe dort, S. 114-
115 mit Stammbaum der Temeniden (Bild. 76). 
4 Hesiodos  ( ÖHsißodow): «Aus Kyme ind der Äolis (Kleinasien), danach in Askra (Böotien) 
als Bauer lebend ... ... ... Er ist der älteste Dichter des Abendlandes, der als Person faßbar 
wird». Siehe Tusculum Lexikon, S. 335. 
5 Stephanos von Byzanz (Steßfanow Buzaßntiow): «Verfasser eines Kaiser Justinian I. gewid-
meten Geographischen Lexikons Ethnika ( öEjnikaß), von dessen ursprünglichen 50-60 Bü-
chern uns nur eine ... ... ... Epitome erhalten ist.» Siehe: Tusculum Lexikon, S. 744-745, vgl. 
auch unten, Anm. 9. 
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Kvnstantiqnow Porfurogeßnnhtow, Kostantinos VII. Porphyrogennetos  (905-
979)6;  letztere lautet wie folgt: 

 
Makedonißa hÖ xvßra vönomaßsjh aöpoß Makedoßnow touq Dioßw kai 
Juißaw thqw Deukalißvnow, vÄw fhsißn  ÖHsißodow oÖ poihthßw 

           
«hÖ d’ uÖpokusameßnh Diiß geißnato terpikeraußnv# 
uiWe dußv, Maßgnhta Makhdoßna j’ iÖppioxaßrmhn, 
oiÄ peri? Pierißhn kai?  ÄOlumpon dvßmat’ eänaion.»7 

                                                     
Makedonia (bzw. Makedonien) wurde die Landschaft nach Makedon ge-
nannt, dem Sohn des Zeus und der Thyia (der Tochter) des Deukalion, wie 
der Dichter Ηesiodos  erzählt: 

          
«sie war schwanger und gebar dem blitzschleudernden Zeus zwei Söhne, 
Magnes und Makedòn den roseliebenden, die um Pieria und den Olympos 
ihren Wohnsitz hatten» 

 

                                                 
6 Konstantinos VII. Porphyrogennetos (Kvnstantiqnow Porfurogeßnnhtow) (905-959): by-
zantinischer Kaiser seit 913, de facto seit 945... ... ... Der Traktat «Über die Themen (Periß 
tvqn jemaßtvn), De thematibus» untersucht nach älteren Quellen den Ursprung der Namen 
der byzantinischen Themen ... ... ...» Siehe: Tusculum Lexikon, S. 448-449.  
7 Das Fragment entstammt dem hesiodischen Werk Gunaikvqn kataßlogow oder  öHoiqai. Sie-
he in: Hesiodi Theogonia, Opera et Dies, Scutum, ed. F. Somsen, Fragmenta selecta, edd. R. 
Merkelbach I M. L. West, Oxford 1983 (hier zitiert als: Merkelbach I West), S. 115, Fragm. 
7. Über die Version des Stephanos von Byzanz siehe in: Stephan von Byzanz, Ethnika, Ste-
phani Byzantii Ethnicorum quae supersunt, Ex recensione Augusti Meiniki, Graz 1958 (hier 
zitiert als: Stephan von Byzanz), S. 427, 12-16 (Stichwort Mακεδονία); vgl. auch unten, Anm. 
9.  
Es ist sehr interessant, unter anderem auch folgende zwei Fragmente zu nennen, aus denen 
sich die Verwandtschaft zwischen Makedvßn (Μakedon),  ÄEllhn (Ηellen) und Graikoßw 
(Graikos) über Deukalißvn (Deukalion) ergibt: oÄti Promhjeßvw kai? Pandvßraw uiÖoßw 
Deukalißvn, vÖw ÖHsißodow eÖn prvßtvi kataloßgvn fhsiß, kai? oÄti Promhjeßvw (hä Deu-
kalißvnow) kai? Pußrraw ÄEllhn, aöf’ ouW  ÄEllhnew kai? ÖEllaßw. (Markelbach I West, S. 
114, Frgm. 2) d.h. daß Deukalion der Sohn von Prometheus und Pandora ist, wie Hesiodos in 
dem ersten «Katalogos» sagt, und daß Hellen, nach dem die Hellenen und Hellas (genannt 
wurden), der Sohn des Prometheus (oder des Deukalion) und der Pyrra. Und weiter: koußrh 
d’ eön megaßroisin aögauouq Deukalißvnow Pandvßrh Diiß patri? jevqn shmaßntori 
paßntvn mixjeiqs’ eön filoßthti teßke Graikoßn menexeßrmhn (Μerkelbach I West, S. 114, 
Frgm. 5). D. h. Die junge Pandora vereinigte sich in Liebe in den Gemächern des erhabenen 
Deukalion  mit dem Gebieter Zeus, dem Vater aller Götter, und gebar den Gaikos. Vgl. dazu 
die im Lateinischen und Deutschen üblichen Formen Graecus I Grieche. 
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In seiner, sprachlich etwas abweichenden Überlieferung der obigen Auskunft 
fügt Stephanos von Byzanz noch folgende Version hinzu: 

 
aälloi d’ aöpo? Makedoßnow touq Aiöoßlou, vÖw  ÖEllaßnikow iÖereivqn 
prvßth# tvqn eön  äArgei «kai?? Makedoßnow touq Aiöoßlou ouÄtv nuqn 
Makedoßnew kalouqntai, moßnoi meta? Musvqn toßte oiökouqntew.»8 

 
Andere (meinen,  die Landschaft  Makedonia wurde genannt) nach Ma-
kedòn,  dem Sohn des Äolos, wie Hellànikos in seinem ersten (Buch) der 
«Pristerinnen (der Ηera)» in Argos (berichtete); «nach Makedòn, dem 
Sohn des Äolos, werden die Ìakedonen genannt, die einst nur mit den 
Mysen gemeinsam (das Land) bewohnten.»            

 
Εin Scholion betreffend eine andere, offensichtlich frühere Bezeichnung der 
Landschaft Makedonia ist ebenfalls interessant und lautet folgendermaßen: 

 
ÖH ouQn Makedonißa prvß#hn öHmajißa eökaleiqto aöpoß öHmajißvnow touq 
Dioßw kai? öHleßktraw, uÄsteron de? Makedonißa aöpo? Makedoßnow touq 
Aiöakouq.9 

 
Makedonia hieß also einst Emathia nach Emathìon, dem Sohn des Zeus 
und der Elektra, später aber (wurde) Makedonia nach Makedòn dem 
Sohn des Aiakòs (genannt). 

 
Der Begriff Makedonißa, Μakedonia, Bezeichnung ursprünglich einer begrenz-
ten Landschaft Nordgriechenlands, geht also auf den Stamm Μακεδόνες, Make-
dones/Makedonen, bzw. auf ihren Stammheros Makedvßn, Makedòn, – wie es 
die altgriechische Mythologie haben will –, zurück und verbreitete sich allmäh-
lich, indem er sich nach den jeweils erweiterten Grenzen des Gebietes richtete, 
so daß er mit der Zeit das ganze Land bezeichnete, das die Makedonen nach und 
nach für sich gewonnen haben, und das schließlich den makedonischen Staat 
bildeten, wie wir schon oben sagten. Die Formen Makedvßn und Μακεδνός, 
Makednòs, leiten sich vom Adjektiv makednoßw, d. h.  lang, riesig, schlank, ab10, 
                                                 
8 Siehe: Stephan von Byzanz, S. 427, 17-20 (Stichwort Mακεδονία); vgl. auch unten, Anm. 9. 
Der in diesem Abschnitt erwähnte  ÖEllanikoßw (Hellanikos), aus Mytilene (Lesbos), hat in 
der zweiten Hälfte des 5. Jh. v. Chr. gelebt. (Er behandelte die Stammbäume griechischer Ge-
schlechter mit Einschluß der Mythologie.» Siehe: Tusculum Lexikon, S. 323. 
9 Siehe: RE, Stichwort Makedonia (Makedonißa), Sp. 636. 
10 In Bezug auf die Etymologie der Formen Makedvßn, Makednoßw, weibl. Makedonißw, und 
adjektivisch makednoßw, -hß, -oßn wäre einfach darauf aufmerksam zu machen, daß sie wie auch 
das Adjektiv makroßw, -aß, -oßn sowie das Substantiv maqkow, mhqkow auf den gemeinsamen 
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dessen älteste uns erhaltene Erwähnung auf den Dichter  ÄOmhrow, Hòme-
ros/Homer, (9. oder 8. Jahrhundert v. Chr.)11 zurückgeht, und zwar auf das Epos  
öOdußsseia,  Odysseia/Odyssee, in der es heißt: 

 
AiÖ d’ iÖstou?w uÖfoßvsi kai? hölaßkata strvfvqsin 
hÄmenai, oiWa te fußlla mekednhqw aiögeißroio 
(Οdyssee, VII, V. 105-106) 

 
Wofgang Schadewaldts  freie Übersetzung dieser Verse lautet wie folgt: 

                                                                        
die andern weben Gewänder und drehen Wolle auf der Spindel, 
sitzend, wie die Blätter der schlanken Pappel.12  

 
Als Bezeichnung eines Volksstammes führt nun die Form Makednòs auf weite-
re, im vorliegenden Umfang besonderes Interesse aufweisende  Auskünfte hin, 
die uns der Vater der Geschichte  ÖHroßdotow, Heròdotos (ca. 485-425 v. Chr.)13 
vermittelt, indem er bezugnehmend auf die Lakedämonier, die Lakedaimoßnioi, 
sie als einen dorischen Stamm, Dvriko?n geßnow, bezeichnet, der seinem Ur-
sprung nach hellenischer Abkunft war, (eöo?n) to? aörxaiqon ÖEllhniko?n geßnow, 
(Herod., I 56); und Herodotos fügt hinzu: 

 
... ... ...to? de? (Dvrikoßn geßnow) poluplaßnhton kaßrta. eöpi? me?n ga?r 
Deukalißvnow basileßvw oiäkee ghqn th?n Fjivqtin, eöpi? de? Dvßrou 
touq   ÄEllhnow th?n uÖpo? th?n  äOssan te kai? to?n  äOlumpon 
xvßrhn, kaleomeßnhn de?  öIstiaivqtin. eök de? thqw öIstiaivßtidow vÖw 

                                                                                                                                                      
Stamm mak- zurückgehen, der seinerseits dieselbe Wurzel mit dem Stamm mag- des Namens 
Maßgnhw hat. Vgl. auch unten, Anm. 12. 
11 Homeros (  äOmhrow): Er ist der älteste europäische Dichter und wurde in der ganzen Anti-
ke als der Schöpfer der beiden Epen Ιlias (  öIliaßw) und Οdyssee (  öOdußsseia) verehrt; vgl. 
Τusculum Lexikon, S. 347-348. 
12 Siehe:  Homer, Die Odyssee, Übersetzt in deutsche Prosa von Wolfgang Schadewaldt, o. 
O., 1969 (Rowohlts Klassiker), S. 87; vgl. dazu auch die versifizierte Übersetzung:                                     

                                                                               die andern  
     Saßen indessen am Webstuhl, woben und drehten die Spindeln. 
     Saßen so eng beieinander, wie Blätter an riesigen Pappeln.  

Siehe in: Homer, Odyssee, Griechisch und deutsch, Übertragung von Anton Weiher, ... Mün-
chen 71982 (Αrtemis Verlag), S. 179 
13 Ηeròdotos (  ÖHroßdotow): «Aus Hallikarnassos, griechischer Historiker, der «Vater der Ge-
schichte». in Athen wurde er Sophokles’ und Perikles’ Freund. ... ... ... Sein Werk ... ... ...  um-
faßt die Zeit vom Trojanischen Krieg bis zu Xerxes’ Zug gegen Griechenland (Schlacht von 
Mykale 479.». Siehe: Tusculum Lexikon, S. 332-333.  
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eöcaneßsth uÖpo? Kadmeißvn, oiäkee eön Pißndv#, Makedno?n kaleoßme-
non.  
(Ηerod., Ι 56) 

 
Nach A. Horneffer heißt es: 

 
... ... ... (der dorische Stamm) ist viel umgewandert. Unter dem König 
Deukalion bewohnten die Dorier  das Land Phthiotis, und unter Doros, 
dem Sohn des Hellen, das Land um den Ossa und Olympos; es heißt 
Histiaiotis. Aus Histiaiotis wurden sie von dem Kadmeiern vertrieben 
und siedelten sich auf dem Pindos an; sie hießen nun Makedner.14 

 
Die Verwandtschaft zwischen dem Dvriko?n geßnow, dem Geschlecht der Dorer, 
und dem Makedno?n geßnow, dem Geschlecht der Μakedònen – oder vielmehr 
die Identifikation des zweiten mit dem ersten –, so wie die rege Beweglichkeit 
der einzelnen griechischen Stämme liegen auf der Hand. Der griechische Althis-
toriker Michael Sakellariou vermerkt dazu, daß der historische Kern, der darin 
steckt, in eine Zeit vor dem 14. Jahrhundert v. Chr. angesetzt werden darf, und 
daß die Auskunft selbst entweder auf alte Tradition einer der dorischen  Städte 
zurückgeht, in denen Herodotos dieses historisches Material holte, oder viel-
leicht auf das uralte, uns fragmentarisch erhaltene eäpow touq Aiögimiouq, Epos 
des Aigimiòs.15 Zwei weitere Abschnitte aus Herodotos’ Schilderung des zwei-
ten Perserzuges gegen Griechenland unter Xerxes I. im Jahre 480 v.Chr., aus 
denen sich ebenfalls die genannte Relation zwischen dem dvriko?n und dem 
makedoniko?n geßnow ergibt, und die m. E. als eine Ergänzung zur vorigen Aus-
kunft fungieren, darüber hinaus aber  auch in unmittelbare Berührung mit dem 
Ägäischen  Meer führen, sind folgende: 

 
eöpei? de? oiÖ aöp’  öArtemisißou eöw Salamiqna kateßsxon ta?w neßaw, 
suneßrree kai? oÖ loio?w punjanoßmenow oÖ tvqn ÖEllhßnvn nautiko?w 
strato?w eök Trizhqnow (Herod., VIII 42)  
eöstrateußonto de? oiÄde eök me?n Peloponhßssou Lakedaimoßnioi.., 
Korißnjioi..., Sikuvßnioi..., öEpidaußrioi..., Troizhßnioi..., ÖEr-
mioneßew..., eöoßntew ouWtoi plh?n ÖErmioneßvn Dvrikoßn te kai Ma-

                                                 
14 Herodot, Historien, Deutsche Gesamtausgabe, Übersetzt von A. Horneffer, neu hrsg. von 
H. W. Haussig mit einer Einl. von W. F. Otto, Stuttgart 41971 (hier zitiert als: Horneffer), S. 
23. Über Doros siehe auch unten, Anm. 18.  
15 Mixahßl Sakellarißou, OiÖ kaßtoikoi (Die Einwohner), in: «Makedonißa, 4000 xroß-
nia» (hier ziiert als: Sakellarißou, «Makedonißa, 4000 xroßnia»), S. 46-63; siehe insbe-
sondere S. 49.   
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kedno?n eäjnow, eöc öErineouq te kai? Pißndou kai? thqw Druopißdow   
uÄstata oÖrmhjeßntew. 

        (Ηerod., VIII 43) 
 

Nach Horneffer lautet die Übersetzung dieses Abschnittes wie folgt:  
 

Während die aus Artemision kommende Flotte vor Salamis ankerte, kam 
auch der Rest der hellenischen Flotte herbei, der sich bei Troizen befand 
und von der      Ankunft der Schiffe Kunde erhalten hatte. ... ... ... 
Die Zahl und Verteilung der Schiffe war folgende:  
Zunächst aus der Peloponnes: die Lakedämonier ..., die Korinthier ..., die 
Sikyonier ..., die Epidaurier ..., die Troizenier ..., die Hermioner ...  Alle 
diese Städte mit Ausnahme von Hermione sind dorischen und makedoni-
schen Stammes und sind aus Erineos und Pindos, schließlich aus der 
Dryopis in die Peloponnes eingewandert.16 

 
Im Anschluß an die obigen Überlieferungen von Herodotos wäre nicht von ge-
ringem Interesse auch jene Auskunft hinzuzufügen, die uns durch die Bibli-
ojhßkh, Bibliothèke,  des Dioßdvrow Sikielivßthw, Diodoros aus Sizilien (1. 
Jahrhundert v. Chr.)17 erreichte, und der nach eine dorische Volksgruppe  aus 
den Regionen um den Olympos nach Kreta reiste und sich dort niederließ, und 
zwar unter der Führung von Teßktamow, Tèktamos, Sohnes des bereits oben er-
wähnten Doros, welcher sogar auf Kreta König wurde: 

 
Teßktamow oÖ Dvßrou touq  ÄEllhnow touq Deukalißvnow eiöw Krhßthn 
pleußsaw meta? Aiöoleßvn kai? Palasgvqn eöbasißleuse thqw nhßsou, 
ghqmaw th?n Krhjeßvw jugateßra eögeßnnhsen öAsteßrion. ... meta? de? 
tauqta th?n Euörvßphn öAsteßriow oÖ basileußw thqw Krhßthw eäghmen. 
(Diodor., IV, 60, 2-3) 

 
Nach C. H. Oldfather lautet die englische Übersetzung wie folgt: 
 

Tectamus, the son of Dorus, the son of Hellen, the son of Deucalion, 
sailed to the Crete with Äolians and Pelasgians and became king of the 

                                                 
16 Horneffer, S. 541. Vgl. auch Herod., VIII 40-41; Horneffer, S. 540. 
17 Diodoros aus Sizilien (Dioßdvrow oÖ Sikelivßthw): «Er ist der Verfasser einer griechischen 
Weltgeschichte (Bibliojhßkh, Bibliotheke), die von der mythischen Vorzeit bis 54 v. Chr. 
reicht.» Siehe in: Tusculum Lexikon, S. 196. 
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island, and marrying the daughter of Cretheus he begat Asterius. ... ... ... 
After this Asterius, the king of Crete, took Europe to wife.18  

 
Und Diodoros  erzählt weiter folgendes: 

 
Trißton de? geßnow fasi? tvqn Dvrießvn parabaleiqn eiöw th?n nhqson 
(scil. Krhßthn) hÖgoumeßnou Tektaßmou touq Dvßrou. toußtou de? touq 
laouq meßrow to? me?n pleßon aöjroisjhqnai leßgousin eök tvqn peri? 
to?n ÄOlumpon toßpvn, to? deß ti meßrow eök tvqn kata? th?n lakv-
nikhßn.  
(Diodor., V, 80, 2)  

 
Nach  Oldfather: 

     
The third people to cross over the island, we are told, were Dorians, un-
der the leadership of Tectamus the son of Dorus; and the account states 
that the larger number of these Dorians was gathered from the regions 
about Olympus, but that a part of them consisted of Achaeans from La-
conia.19  

 
Die Beziehung Krhßth, Krere/Kreta, – nordgriechische Küstenzone ergibt sich 
aber auch aus der Überlieferung anderer Begebenheiten, die, wie wir noch fest-
stellen werden, zwischen Mythos und Wahrheit schweben und sich durch 
Merkmale auszeichnen, welche auch in parallelen Erzählungen zu finden sind. 
Einem Orakelspruch folgend und ihn in Erfüllung bringend ließ sich diesmal ei-
ne Ansiedlergruppe in die Landschaft Bottiaißa, Bottiaia/Bottien, die sogar ih-
ren neuen Einwohnern den Beinamen Bottiaiqoi, Bottiaioi/Bottier, verlieh. Aus 
Berichten antiker Autoren geh hervor, daß diese « Bottiaiqoi»  von Kreta 
stammten und nach einem langen Weg hierher kamen, und daß sogar mehrere 
unter ihnen Athener Ursprungs gewesen sind. Πλούταρχος, Plùtarchos, (ca. 46-
ca. 120 n. Jr.)20  schildert dieses Ereignis in seiner Schrift Θησεύς, Theseus, fol-
gendermaßen: 

 
ΤΤµεTou?w de? paiqdaw eöw Krhßthn komizomeßnouw oÖ me?n tragikvßta-
tow muqjow aöpofaißnei to?n Minvßtauron eön tvq# Laburißnjv# diaf-

                                                 
18 Diodorus of Sicily, With an English Translation by C. H. Oldfather, III, Books IV (contin-
ued) 59 - VIII, London  1952 (hier zitiert als: Oldfather), gr. Text: S. 6; engl. Übers.: S. 7. 
Vgl. dazu auch oben, S. 4: Herod., I, 56; ebenfalls oben,  Anm. 14. 
19 Oldfather, gr. Text: S. 314 und 316; engl. Übers.: S. 315 und 317. 
20 Plutarchos (Ploußtarxow): «aus Chaironeia in Boiotien, Biograph und akademischer Phi-
losoph». Siehe in: Tusculum Lexikon, S. 656-657. 
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jeißrein, hä planvmeßnouw auötoußw kai? tuxeiqn eöcoßdou mh? dunameß-
nouw eökeiq katajnh?#skein...  

öAristoteßlhw de? kai? auötoßw eön thq# Bottiaißvn Politeißa# dhqloßw 
eöstin ouö nomißzvn aönaireiqsjai tou?w paiqdaw uÖpoß touq Mißnv,   
aölla? jhteußontaw eön thq krhßth# kataghraßskein. kaiß pote 
Krhqtaw euöxh?n palaia?n aöpodidoßntaw aönjrvßpvn aöparxh?n eiöw 
Delfoußw aöposteßllein, toiqw de? pempomeßnoiw aönamixjeßntaw eök-
goßnouw eökeißnvn suneceßljein. vÖw de? ouök hWsan iÖkanoi? treßfein 
eÖautou?w auötoßji, prvqton me?n eiöw öItalißan diaperaqsai kaökeiq 
katoikeiqn peri? th?n öIapugißan, eökeiqjen de? auQjiw eiöw Jra?#khn 
komisjhqnai kai klhjhqnai Bottiaißouw. dio? ta?w koßraw tvqn 
Bottiaißvn jusißan tina? teloußsaw eöpaß#dein «iävmen eiöw öAjhßnaw».    
(Τheseus, 15,2 und 16,2-3) 

   
Über die Jügendlichen, die nach Kreta geschickt wurden, behauptet die 
überaus tragische Sage, daß sie von Minotaurus im Labyrinth verzehrt 
wurden, oder daß sie  dort herum irrten und verstarben, da sie nicht her-
aus kommen könnten. ... ... ... 
Aristoteles aber drückt sich seinerseits in der «Politeia der Bottier» auch 
sehr deutlich (darüber) aus und glaubt nicht, daß die jungen Leute von 
Minos umgebracht wurden, sondern daß sie in seinem Dienst auf Kreta 
bis zu ihrem hohen Alter arbeiteten. Einst haben die Kreter ein altes Ge-
lübte in Erfüllung bringen wollen und sandten eine Gruppe von ihren 
Mitbürgern nach Delphi, indem sich unter den Gesandten auch Nachfah-
ren der Athener mischten und mitfuhren. Da sie aber nicht imstande wa-
ren, sich dort zu ernähren, sind sie zunächst nach Italien weitergefahren 
und haben sich in der Nähe von Iapygia niedergelassen; von dort sind sie 
wiederum nach Thrakien übersiedelt, wo sie Bottier genannt wurden; da-
her, wenn die jungen Mädchen der Bottier ein Opferfest veranstalten, 
singen sie «laßt uns nach Athen  ziehen».21  

Die neueste historische Forschung, wie z. B. jene, die Nicolas Hammond und 
Sakellariou vertreten, setzt die Abreise dieser Kreter und Athener aus Kreta in 
die Zeit um1400 v.Chr. an22; wann genau diese Reisenden  in Thrakien anka-

                                                 
21 Siehe die französische Übersetzung von Plutarchos’ Bericht in: Plutarque vies, Tome I, 
Thèsèe-Romulus, ... ... ...Texte ètabli er traduit par Rober Flacelière, Paris 1964, S. 23-24. 
Vgl. dazu auch: Koßmvn, Komon, Dihßghsiw, in: FGrHist, Fr. 25 (vgl. Albin Lesky, Ge-
schichte der Griechischen Literatur, Berb 31971 (hier zitiert als: Lesky), S. 847).  öAristo-
teßlhw, Aristotèles, (384-322 v. Chr., aus Stageira in Makedonien; siehe in: Tusculum, S. 80-
81); vgl. Fragm. 485. 
22 « ÖUpotißjetai oÄti oiÖ Krhtikoi? pou? eögkatastaßjhkan sto? muxo? touq Jermai_kouq 
eögkateßleiyan th?n patrißda touw peri? to? 1400 p. X., oÄtan hÖ Krhßth katalhßfjhke 
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men, wird von den genannten Althistorikern nicht definiert. Es sei jedoch ver-
merkt, daß Plutarchos’ geographischer Begriff Jraß#kh, Thrake/Thrakien,  einen 
groben terminus ante quem darstellt, wenn man die Zeitspanne zur Kenntnis 
nimmt, mit der die erste Verbreitung der Makedonen im nordwestlichen Küsten-
bereich der Ägäis zusammenfällt, welche ihrerseits nach antiken Quellen auf das 
weitere Schicksal der genannten Bottiaioi/Bottier sowie ihres Niederlassungsge-
bietes Botiaia/Botten einwirkte, eine Tatsache, auf die wir uns gleich beziehen 
werden. Außerdem wird die geographische Lage dieses Teils Thrakiens bzw. 
Bottiens von Herodotos ganz genau definiert, und zwar auch diesmal im Rah-
men seines oben genannten Berichtes über den zweiten Perserzug gegen Grie-
chenland im  Jahr 480 v.Chr.:  

 
ÖVw de? eöw th?n Jeßrmhn aöpißketo o Ceßrchw, iÄdruse auötouq th?n 
stratihßn. eöpeßsxe de? oÖ strato?w auötouq stratopedeuoßmenow th?n 
para? jaßlassan xvßrhn toshßnde, aörcaßmenow aöpo? Jeßrmhw poßli-
ow kai? thqw Mugdonißhw meßxri Ludißevß tte potamouq kai?  ÖAliaßk-
monow, oiÖ ouörißzousi ghqn Bottiaiißda te kai? Makedonißda, eöw 
tvuöto? rÖeßejron to? uÄdvr summißsgontew.   

  (Herod., VII 127) 
 

Nach Horneffer heißt es: 
 

Als Xerxes in Therme anlangte, ließ er das Heer dort Rast halten. Das 
gelagerte Heer nahm die ganze Küstenstrecke ein von der Stadt Therme 
in Mygdonia bis zu den Flüssen Lydies und Haliakmon, die die Land-
schaften Bottiaiis und Makedonis voneinander trennen und ihr Wasser in 
ein gemeinsames Bett ergießen.23  

 
Wie es sich zeigen wird, ist Ηerodotos’ obige präzise geographische Definition 
dieser konkreten Küstenlandschaft (Tafel I.)  im vorliegendem Umfang – so wie 
die Landschaft selbst – von außerordentlicher Wichtigkeit. Diodoros’ und Plu-
tarchos’ Berichte sind ebenfalls wichtig, zumal sie die Selbstverständlichkeit der 
Verbindung dieser Küstenzone mit entfernten, an der entgegensetzten Ägäisseite 
oder sogar über die Ägäis hinaus liegenden Landschaften andeuten, wie es z. B. 
zum einen Kreta und zum anderen Italiens Küsten sind, die zu jener Zeit nur 
durch die Meeresstrassen erreichbar hätten sein können. Darüber hinaus aber 
                                                                                                                                                      
aöpo? tou?w  öAxaioußw.» (d. h. «Es wird angenommen, daß die Kreter, die sich am Thermäi-
schen Busen niedergelassen haben, um 1400 v. Chr. ihre Heimat verlassen haben, als Kreta 
von den Achäern beherrscht wurde») (Sakellarißou, «Makedonißa, 4000 xroßnia». S. 48); 
vgl. dazu: Hammond, Macedonia I, S. 296; S. 336; S. 534, Anm. 24. 
23 Horneffer, S. 479. Vgl. auch unten, Anm. 35; Anm. 36; Anm. 77. 
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müssen wir uns in der Folge mit der Frage nach der spezifischen geographischen 
Relation, die zwischen der makedonischen Landschaft und dem Meer bestand, 
auseinandersetzen, wie auch mit der Frage, ob in der griechischen Antike auch 
dieser nordische Teil des Meeres tatsächlich Aiögaiqon, Aigaion/Ägäis, hieß; 
dennoch halte ich es für unumgänglich, vorerst einen flüchtigen  Blick auf die 
frühe(re) Geschichte der Makedonen selbst zu werfen. 

Der Stamm der Makedonen, dem es bestimmt war, die führende Rolle in der 
Geschichte Makedoniens wie auch des übrigen Griechenland zu spielen, sind die 
öArgeaßdai, Argeadai/Argeaden,  gewesen, oiÖ aöp’  äArgeow aöpoßgonoi, d. h. die 
Nachkommen aus Argos, wie Herodotos schreibt (VIII 138), die von Πίνδος, 
Pindos, auf die Pießria oärh, auf das  Gebirge Pièria, zogen und von dort aus 
die in der Westseite am Berg Bέρµιον, Bèrmion, liegende Ebene unter der Füh-
rung ihres ersten Königs namens Perdißkkaw, Perdikkas, Begründers der Dynas-
tie der Tηµενίδαι, Temenidai/Temeniden, eroberten; Herodotos spricht von 
Perdißkkhw oÖ kthsaßmenow thßn aörxhßn, d. h. Perdikkes (ionisch für Perdik-
kas), der die Macht ergriff, und nennt ihn Sohn des  öArgaiqow, Αrgaios/Argaèos, 
(Herod., VIII 138). In der neuen historischen Forschung ist er als Perdikkas I. 
bekannt und hat nach Hammond in der Zeit um 650 v. Chr. regiert.24 Wir lassen 
aber wieder Herodotos selbst von diesen Ereignissen erzählen: 

 
OiÖ de? aöpikoßmenoi eöw aällhn ghqn thqw Makedonißhw oiöäkhsan peßlaw 
tvqn khßpvn tvqn legomeßnvn eiQnai Mhßdev touq Gordißev, eÜn toiqsi 
fußetai auötoßmata rÖoßda eÄn eÄkaston eäxonta eöchßkonta fußlla, o-
ödmhq# te uÖperfeßronta tvqn aällvn... 
uÖpe?r de? tvqn khßpvn oärow keiqtai Beßrmion ouänoma, aäbaton uÖpo? 
xeimvqnow. eönjeuqten de? oÖrmvßmenoi vÖw taußthn eäsxon, katestreß-
fonto kai? th?n aällhn Makedonißhn.  
(Herod., VIII 138) 

 
Hörneffers Übersetzung lautet folgendermaßen: 

 
(Sie) zogen in einen anderen Teil Makedoniens und siedelten sich in der 
Nähe der sogenannten Gärten des Midas, Sohnes des Gordios, an. In die-
sen Gärten wuchsen wilde Rosen mit sechzig Blütenblättern und stärke-
rem Duft als alle Rosen sonst. ... ... ... Jenseits der Gärten erhebt sich ein 

                                                 
24 Νicolas G. L. Hammond, Politikhß  ÖIstorißa, 7ος aiövßnaw – 360 Ι 59 π. Χ. (Politische 
Geschichte, 7. Jhd.-360 I 59 v. Chr.), in: « Makedonißa, 4000 xroßnia », (Einheit:  ÄIdrush 
kai? eÖdraißvsh touq makedonikouq Basilei?ou –  Gründung und Befestigung des Makedo-
nischen Königreichs), S. 64-80 (hier zitiert als: Hammond, «Mακεδονία, 4000 χρόνια»); siehe 
insbesondere S. 65.  
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Gebirge namens Bermion, das man wegen seiner winterlichen Kälte 
nicht ersteigen kann. Dieses Tal nahmen sie in Besitz und unterwarfen 
sich von dort aus das übrige Makedonien.25 

 
Das Delphische Orakel begrüßte die Übernahme der königlichen Macht  von den 
Temeniden und erklärte das Ereignis als eine Bestimmung des Vaters der Olym-
pischen Götter  Zeußw, Zeus,  und befahl darauf den Temeniden eine Stadt auf je-
ne Stelle zu gründen, auf der sie die schneeweißen Ziegen mit den glänzenden 
Hörner vorfinden würden, wie Diodoros aus Sizilien berichtet: 

 
  ÄOti Peßrdikkaw th?n iödißan basileißan auöchqsai bouloßmenow 
hörvßthsen eiöw Delfoußw. hÖ de? eäfh 

 
eästi kraßtow basißleion aögauoiqw Thmenißdaisi 
gaißhw ploutofoßroio. dißdvsi ga?r aiögißoxow Zeußw. 
aöll’ iäj’ eöpeigoßmenow Botthißda pro?w polußmhlon. 
eänja d’ aün aörgikeßrvtaw iädh#w xionvßdeaw aiQgaw 
euönhjeßntaw uÖp’ hövq, keißnhw xjono?w eön dapeßdoisi 
juqe jeoiqw makaßressi kai? aästu ktißze poßlhow. 
(Diodor., VII, 16) 

 
Die englische Übersetzung des griechischen Textes nach  C. H. Oldfather  lautet 
wie folgt: 
 

Perdikkas, wishing to increase the strength of his kingdom, sent to Del-
phi to consult the oracle. And the Pythian priestess replied to him: 

 
Stands o’ er a wealthy land amight of kings 

          Of Temenus[  right noble line, 
          Of Aegis-bearing Zeus. But swiftly go 
          To Bottiais, rich in flocks; and then 
          Where thou shalt see white-horned goats, with 
          fleece  
          Like snow, resting at dawn, make sacrifice 
          Unto the blessed gods upon that spot 
          And raise the chief city of a state.26 

 
                                                 
25 Horneffer, S. 578. 
 
26 Diodorus of Sicily, In Twelve Volumes, III, Books IV, 59 - VIII, With an English Transla-
tion by C. H. Oldfather, London 1970: gr. Text: S. 380; engl. Übers. S. 381. 
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Demnach wurde die Stadt Aiögai? οder Aigèai, Aigèai/Aigai, genannt und zur 
ersten Residenz der Temeniden erhobenen, welche allerdings als die Nachfahren 
des Thßmenow, Tèmenos, Sohnes des  öHraklhqw, Heraklès, diesen Beinamen tru-
gen. Aus diesem Grund hat Herakles, der beliebteste Heros der Hellenen27, als 
Ahnherr der Temeniden einer besonderen Verehrung in Makedonien genossen, 
eine Tatsache, die ihren Niederschlag sehr stark in der Kunst der antiken Make-
donen fand.28  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
27 Herbert Hunger, Lexikon der griechischen und römischen Mythologie, Reinbeck b. Ham-
burg, 1976 (Verlag Rowohlt) (Nachdruck der Ausgabe 61969) (hier zitiert als: Hunger, Lexi-
kon), S. 163. Aiögaiß, Aìgai: «Der Name einer Anzahl griechischer Städte, welche fast sämt-
lich am Strande des Meeres (für welches im Stamme AIG ein alter, vielleicht symbolischer , 
Name erhalten zu sein scheint. ... ... ...  Auf der Westseite der  Insel Euboia, auf der Nordküste 
von Achaia, in Makedonien, im Distrikt Emathia, am Flusse Ludias, richtiger Aiögeßai ge-
schrieben. ... ... ... Die älteste Residenz und Begräbnisstätte der makedonischen Könige.» RE, 
Stichwort Aigai, Spalte 945). Vgl. dazu auch unten, Anm. 77: die etymologische  Verwandt-
schaft mit dem Namen Aiögaißon, Aigaion,  liegt m. E. auf der Hand. 
28 Vgl. Hammond, «Makedonißa, 4000 xroßnia», S. 65. Vgl. Ebenfalls Manoßlhw öAndroß-
nikow, ÖH teßxnh kataß th?n aörxai_khß kai? klassikhß eöpoxhß (Die Kunst während der ar-
chaischen und klassischen Epoche), in: «Makedonißa, 4000 xroßnia» (Einheit:  ÄIdrush kai? 
eÖdraißvsh touq makedonikouq Basilei?ou), S. 92-109 (hier zitiert als:  öAndroßnikow, «Ma-
kedonißa, 4000 xroßnia»); siehe insbesondere S. 104 mit Abb. 69  und S. 109. 
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Die Lage der Hauptstadt Ageai bzw. Aigai, die nach neuesten archäologischen 
Grabungsergebnissen mit jener der heutigen Ortschaft Βεργίνα, Vergina,  identi-
fiziert wurde29, hat in der makedonischen Landschaft gelegen, die Joukidißdhw, 
Τhukydides, (ca. 460-ca. 400 v. Chr.)30  als th?n kaßtv Makedonißan, hWw Per-
dißkkaw hQrxen (Τhuk., II 99), d. h. das Niedermakedonien, über das Perdikkas 
herrschte, bezeichnet31. Rechtzeitig  haben aber die Argeaden Makedonen die 
Wichtigkeit und die Vorteile der Küstenebene erkannt und darum gekämpft, an-
dere Einwohner zu verdrängen und die Herrschaft über die Küstengebiete zu 
gewinnen. Thukydides, der sich mit Makedoniens König  öAleßcandrow, Ale-
xandros I. (ca.495-ca. 452 v. Chr.), Vater seines zeitgenössischen Περδίκκας, 
Perdikkas II. (ca. 452- 413 v. Chr.), befaßte, berichtet in einer retrospektiven Be-
trachtung auch von den früheren Mitgliedern der Dynastie der Temeniden, wie 
sie allmählich ihre Machtsphäre bis zum Fluss Strymon ausdehnten und ihre 
Herrschaft über die Landschaften östlich vom Fluß  öAcioßw, Αxiòs, bis ein-
schließlich über die Landschaft Mugdonißa, Μygdonia, erlangten, so daß die ur-
sprünglicheren makedonischen Küstengebiete samt den neuerworbenen das von 
Thukydides als th?n para? jaßlassan Makedonißan, als das am Meer liegende 
Makedonien, bezeichnete zusammenstellten: 

 
th?n de? para? jaßlassan nuqn Makedonißan  öAleßcandrow oÖ Per-
dißkkou path?r kai? oiÖ proßgonoi auötouq, Thmenißdai to? aörxaiqon 

                                                 
29 Siehe in: Manoßlhw öAndroßnikow, Bergißna, OiÖ basilikoiß taßfoi,  öAjhßna 1989 
(Vergina, Die königlichen Gräber, Athen 1989) (hier zitiert als: Andronikos, «Vergina»). Sie-
he auch in:  öAndroßnikow, «Makedonißa, 4000 xroßnia», S. 96, Abb. 60; S. 99 mit Abb. 61; 
S. 100-101 mit Abb. 62-63; S. 103 mit Abb. 68; S. 104-105 mit Abb. 69-70; A. 108-109. 
30 Τhukydìdes (Joukudißdhw): «Aus Athen, der größte Geschichtsschreiber der Antike». Sie-
he: Tusculum Lexikon, S. 803.  
31 Siehe auch in: Thukydides, Geschichte des Peloponnesischen Krieges, Herausgegeben und 
übertragen von Georg Peter Landmann, München 21977 (dtv-Bibliothek) (hier zitiert als: 
Landmann), S. 155.  Vgl. auch «eöw ta? Teßmpea eöw th?n eösbolh?n hÄ per aöpo? Make-
donißaw thqw kaßtv eöw Jessalißhn feßrei.» (Ηerod., VII 173); vgl. im Gegensatz dazu den 
ebenfalls antiken geographischen Begriff  «aänv Makedonißa», «Obermakedonien», mit alter 
Hauptstadt  Aiöanhß, Aianè; darüber siehe in: RE, Stichwort Makedonia, Sp. 651ff. 
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oäntew eöc öArgouw, prvqtoi eökthßsanto kai? eöbasißleusan aö-
nasthßsantew maßxh# eök me?n Pierißaw Pißeraw ...  
eök de? thqw Bottißaw kaloumeßnhw Bottiaißouw, oiÜ nuqn oÄmoroi 
Xalkideßvn oiökouqsin thqw de? Paionißaw kai? jalaßsshw eökthßsan-
to, kai? pe?ran  öAciouq meßxri Strumoßnow th?n Mugdonißan kalou-
meßnhn  öHdvqnaw eöcelaßsantew neßmonai. 
(Thuk. II 99) 

 
 Nach Georg Peter Landmann heißt es: 

 
Das jetzige Makedonien aber am Meer hatten Alexandros, Perdikkas’ 
Vater, und seine Ahnen, die ursprünglich aus Argos stammenden Teme-
niden, zuerst erobert und das Königtum begründet, indem sie als Sieger 
aus Pierien die Pieren austrieben, ... ... ... ferner aus der sogenannten Bot-
tia die Bottier, die jetzt in der Nachbarschaft der Chalkidier wohnen. 
Von Paionien eroberten sie dem Axios entlang einen schmale Streifen, 
der vom Meer bis hinauf nach Pella reichte, und jenseits des Axios <bis 
Strymon> gehört ihnen das sogenannte Mygdonien, aus dem sie die E-
doner verjagt haben.32 

                                                 
32 Landmann, S. 156. Den Ausdruck <bis Strymon>, meßxri Strumoßnow, habe ich nach dem 
griechischen Text der Oxford-Ausgabe ergänzt. 
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Tafel I. 
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Die Landkarte I. (Tafel I.), die eine graphische Darstellung der geographischen 
Lage der im vorliegenden Umfang zuerst in Frage kommenden Küstengebiete 
(gemeinsam mit jenen des Binnenlandes) präsentiert, stützt sich auf die Erkennt-
nisse unserer zeitgenössischen Althistoriker, die in der älteren  Ausdehnung des 
Machtbereichs der Argeaden Makedonen zwei Grundphasen unterscheiden: die 
erste von beiden dauerte bis Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr.  und sicherte das 
Territorium Kάτω Μακεδονία, Niedermakedonien, ab, während die zweite Phase 
die Erweiterung des gesamten makedonischen Territoriums über das niedema-
kedonische Gebiet hinaus beträgt und die  unter Alexandros I. in der Zeit 479-
452 v. Chr., d. h. nach dem Ende der Perserkriege vollbracht wurde. Um konkre-
ter zu werden, berufe ich mich auf die präzise Formulierung bezüglich Nieder-
makedonien, die in Paulys Realencyclopädie zu lesen  ist und die genannte erste 
Phase betrifft: 

 
Die Grenzen der alten niedermakedonischen Landschaften sind nicht mit 
absoluter Sicherheit festzustellen. Sie hatten im 5. Jh. v. Chr. bereits ihre 
selbständige Bedeutung verloren, und so kann es nicht verwundern, daß 
die antiken Zeugnisse über ihre Ausdehnung nicht übereinstimmen. Da-
zu kommt die ... ... ...Verschiebung der Küstenlinie in der historischen 
Zeit, wodurch eine sichere Abgrenzung der Gaue unmöglich gemacht 
wird. Wir müssen uns daher darauf beschränken, auf Grund der ältesten 
und besten Zeugnisse ein ungefähres Bild von ihrer Lage und Ausdeh-
nung zu zeichnen.33  

 
Von den fünf Landschaften, aus denen Niedermakedonien bestand, vier grenzten 
mit dem Meer an und es waren folgende: 
 

 öHmajißa, Εmathia, Bottiaißa, Bottiaia, Pierißa, Pieria, und nach Pau-
lys’ RE auch öAmfacißthw, Αmphaxitis; dagegen darf nach Hammonds 
Landkarte muß die letztgenannte Landschaft erst während der zweiten 
Ausdehnungsphase nach Osten erobert worden sein. Auf alle Fälle muß 
der Staat der Argeaden Makedonen um 452 v. Chr. außer den genannten 
noch folgende mit der Ägäis angrenzende und  bis zum Fluß Στρυµών/ 
Strymon reichende Landschaften umfaßt haben kann: Mugdonißa/ Myg-
donia, öAnjemoußw/Anthemùs, Bissaltißa/Bisaltia (Tafel I.).34  

                                                 
33 RE, Stichwort: Makedonia, Sp. 648. 
34 RE, Stichwort: Makedonia, Sp. 648-651. Die fünfte Landschaft, die nach der RE zu Nie-
dermakedonien gehörte, jedoch nicht am Meer lag, ist Almopia gewesen. Über die östlichen 
Landschaften, die zu Makedonien gehörten siehe in: RE, Stichwort Makedonia, Sp. 654-656.  
Siehe auch Hammond, «Makedonißa,4000 xroßnia», S. 70 mit Bild 35 (Landkarte: hier Ta-
fel I.). 
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Die ältesten uns erhaltenen historischen Auskünfte über die Küstenlandschaften 
östlich des Flusses Axiòs, und zwar sowohl über die während der genannten 
zweiten Phase zum makedonischen Staat hinzugefügten, als auch über die erst 
später von den Makedonen erworbenen, verdanken wir wieder Herodotos, der 
auch diesmal von dem genannten zweiten Perserzug gegen Griechenland ausge-
hend die Fahrt  der persischen Flotte die nordägäische Küste entlang beschrieb; 
so lesen wir dort unter anderem auch folgendes:  

 
vÖw de? aöpo? touq Strumoßnow eöporeußeto oÖ stratoßw, eönjauqta pro?w 
hÖlißou dusmeßvn eösti? aiögialo?w eön tvq# oiökhmeßnhn  äArgilon poßlin 
ÖEllaßda parechßie: auÄth de? kai? hÖ katußperje taußthw kaleßetai 
Bisaltißh. eönjeuqten de? koßlpon to?n eöpi? Pisidhißou eöc aöristerhqw 
xeiroßw eäxvn häie dia? Suleßow pedißou kaleomeßnou, Staßgiron poß-
lin  ÖEllaßda parameiboßmenow kai? aöpißketo eöw äAkanjon. 
(Herod., VII 115) 

 
Νach Horneffer: 

 
Das Heer zog vom Strymon aus weiter nach Westen und kam an der hel-
lenischen Koloniestadt Argilos vorüber. Die Küste und das Binnenland 
heißt dort Bisaltia. Dann ließ es den Busen von Posideion zur Linken, 
durchzog die sogenannte Syleusebene, an der hellenischen Stadt Stagiron 
vorüber und kam nach Akanthos.35  

 
Wir verfolgen weiter Herodotos’ Schilderung von Akanthos bis zum Thermaii-
schen Golf, und es lohnt sich, diesmal einen etwas ausführlicheren Abschnitt zu 
lesen:      

 
Ceßrchw de? eök thqw  öAkaßnjou eönteiloßmenow toiqsi strathgoiqsi 
to?n nautiko?n strato?n uÖpomeßnein eön Jeßrmh# aöphqke aöp’ eÖvutouq 
poreußesjai ta?w neßaw, Jeßrmh# de? th#q eön tvq# Jermaißv# koßlpv#    
oiökhmeßnh#, aöp’ hWw kai? oÖ koßlpow ouWtow th?n eöpvnumißan eäxei. 
... 
oÖ me?n nun nautiko?w strato?w vÖw aöpeißsjh uÖpo? Ceßrcou kai? die-
ceßplvse th?n divßruxa th?n eön tvq#  äAjv# ginoßmenhn, dißexousan de? 
eöw koßlpon eön tvq#  äAssa te poßliw kai? Pißlvrow kai? Sißggow kai? 
Saßrth oiäkhntai, eönjeuqten, vÖw kai? eök touteßvn tvqn polißvn 
stratih?n pareßlabe, eäplee aöpießmenow eöw to?n Jermaiqon koßlpon, 
kaßmptvn de?  äAmpelon th?n Torvnaißhn aäkrhn parameißbeto      

                                                 
35 Horneffer, S. 476. Vgl. auch unten, Anm. 36. 
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ÖEllhnißdaw (te) taßsde poßliw, eök tvqn neßaw kai? stratih?n parela-
ßmbane, Torvßnhn, Galhyoßn, ... äOlunjon. hÖ meßn nun xvßrh auÄth 
Sijvnißh kaleßetai. 
oÖ de? nautiko?w strato?w oÖ Ceßrcev suntaßmnvn aöp’  öAmpeßlou    
aäkrhw eöpi? Kanastraiqon aäkrhn, to? dh? paßshw thqw Pallhßnhw aö-
neßxei maßlista, eönteuqjen new te kai? stratih?n parelaßmbane eök 
Poteidaißhw kai?  öAfußtiow kai? Neßhw poßliow kai? Aiöghqw kai? Je-
raßmbv kai Skivßnhw kai? Meßndhw kai? Saßndhw: auWtai ga?r eiösi? 
aiÖ th?n nuqn Pallhßnhn proßteron de? Fleßgrhn kaleomeßnhn nemoß-
menai. parapleßvn de kai? taußthn th?n xvßrhn eäplee eöw to? pro-
eirhmeßnon, paralambaßnvn stratih?n kai? eök tvqn prosexeßvn 
polißvn thq# Pallhßnh#, oÖmoureouseßvn de? tvq# Jermaißv# koßlpv#. 
thq#si ouönoßmata eösti taßde Lißpacow, Kvßmbreia, Lisaiß, Gißgvnow, 
Kaßmya, Smißla, Aiäneia: hÖ de? touteßvn xvßrh Krossaißh eäti kai? 
toßde kaleßetai. aöpo? de? Aiöneißhw, eöw th?n eöteleußtvn ta?w poßliw, aö-
po? taußthw hädh eöw auötoßn te to?n Jermaiqon koßlpon eögißneto tvq# 
nautikvq# stratvq# <oÖ> ploßow kai? ghqn th?n Mugdonißhn, pleßvn de? 
aöpißketo eäw te th?n proeirhmeßnhn Jeßrmhn kai? Sißndon te poßlin 
kai? Xaleßstrhn eöpi? to?n  äAcion potamoßn, oÄw ouÖrißzei xvßrhn th?n 
Mudgonißan te kai? Bottiaiißda, thqw eäxousi to? para? jaßlassan, 
steino?n xvrißon, poßliew äIxnai te kai? Peßlla.          

  (Ηerod., VII 121,1; VII 122, ; VII 123, ) 
 

Nach Horneffer: 
 

Aber Xerxes gab den Befehlshabern der Flotte Auftrag, von Akanthos 
weiterzusegeln bis nach Therme und ihn dort zu erwarten. Die Stadt 
Therme liegt an dem thermaiischen Meerbusen, der nach ihr seinen Na-
men hat. Die Flotte wurde also von Xerxes abgeschickt; sie durchfuhr 
den Athoskanal, der hinüberführte zu den Meerbusen, an dem die Städte 
Asa, Piloros, Singos und Sarte liegen, nahm auch aus diesen Städten 
Schiffe und Mannschaften mit und fuhr auf den thermaiischen Golf zu. 
Zunächst fuhr sie um das Vorgebirge Ampelos bei Torone herum und an 
folgenden hellenischen Städten vorüber: Torone, Galepsos, ... ... ...  O-
lynthos. An allen wurden Schiffe und Mannschaften mitgenommen. Die 
Landschaft heißt dort Sithonia. 
Vom Vorgebirge Ampelos aus ging die Fahrt gerade hinüber nach dem 
Vorgebirge Kanastraia, dem vorspringenden Punkt der Halbinsel Palle-
ne. Nun wurden wiederum schiffe und Mannschaften ausgehoben in Po-
teidaia, in Amphytis, Neapolis, Aige, Therambo, Skione, Mende und Sa-
ne. Das sind die auf Pallene –früher hieß die Halbinsel Phlegre – liegen-
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den Städte. Dann fuhr sie auf ihren Zielpunkt los, indem sie auch aus den 
an Pallene grenzenden Städten, die dem thermaiischen Golf benachbart 
sind, Mannschaften an Bord nahm. Diese Städte heißen: Lipaxos, 
Kombreia, Lisai, Gigonos, Kampsa, Smila, Aineia. Die Landschaft, in 
der sie liegen, heißt bis zum heutigen Tage Krossaia. Von Aineia, der 
letztgenannten Stadt, aus ging die Fahrt nunmehr in den thermaiischen 
Golf selber hinein und auf die Landschaft Mygdonia zu. So gelangte die 
Flotte nach dem verabredeten Therme und nach den Städten Sindos und 
Chalestre am Flusse Axios, der die Grenze zwischen Mygdonia und Bot-
tiaiis bildet. In Bottiaiis, an dem schmalen Küstenstrich, liegen die Städte 
Ichnai und Pella.36  

 
Eine Reihe von Toponymen wird durch Herodotos’ Bericht vermittelt und somit 
auch ein ziemlich klares Bild von der Gestaltung und Besiedlung des Küsten-
streifens um die ganze Halbinsel Xalkidikhß, Chalkidikè (obwohl diese geo-
graphische Bezeichnung im Gegensatz zu Thukydides bei Herodotos nicht vor-
kommt) und um den Jermai_koßw koßlpow, Τhermäischen Golf. Mit Recht merk-
te der Archäologe Photis Petsas dazu, daß Herodotos durch seine Beschreibung 
das Fehlen eines Pausanißaw, Pausanias, für Nordgriechenland irgendwie er-
setzt.37 Im vorliegenden Umfang ist es nicht möglich, die im obigen zitierten 
Abschnitt enthaltenen Daten detailliert zu besprechen, dennoch möchte ich zu 
der Auskunft über th?n divßruga, th?n eön tvq#  äAjv genomeßnhn (VII 122), d. 
h. über  den Athoskanal, den Xerxes’ Flotte durchfuhr, hinzufügen, daß ihn Per-
ser mit Hilfe von Einheimischen und unter der Aufsicht von Boubaßrhw, Buba-
res, (Herod., VII 22) in der Zeit 483-482  v. Chr. geöffnet haben; der Vorfall, der 
die Perser zu dieser Aktion veranlaßt hatte, wird ebenfalls von Herodotos (VI 
44) geschildert,  wie wir noch in einem anderen Zusammenhang in der Folge se-
hen werden, da er besonderes Interesse aufweist. Das gleiche gilt auch für die 
von Herodotos genannten Toponyme, und zwar insbesondere für die Stadt 
Πέλλα, Pella,38 der als der eigentlichen Hauptstadt Makedoniens eine außeror-
dentlich glänzende Zukunft bevorstand, welche Herodotos (VII 123) offensicht-
lich nicht vorsehen hätte können, so daß er ihren  Namen fast nebenbei, als ir-
                                                 
36 Ηöneffer, S. 478-479. Vgl. auch oben, Anm. 22; unten, Anm. 77. 
37 Fvßthw Peßtsaw, öApo? Th?n aöfaßneia sth?n kosmokratori?a, Makedonißa-Jessalo-
nißkh, öAfießrvma Tessarakontaethrißdow ÖEtaireißaw Makedonikvqn Spoudvqn, Jes-
salonißkh 1980 (Photis Petsas, Von der Bedeutungslosigkeit zur Weltherrschaft, in: 
Μakedonia-Thessaloniki, Jubiläumsband zur Vollendung des vierzigsten Jahres seit Begrün-
dung der Gesellschaft für Makedonische Studien, Thessaloniki 1980) (hier zitiert als: Petsas), 
S. 77-99. 
38 Über die Hauptstadt Makedoniens Peßlla, Pella, siehe unten, S. 173ff;  vgl. auch RE, 
Stichworte Μakedonia, Pella; siehe ebenfalls  «Makedonißa, 4000 xroßnia», S. 67; 71; u. a. 
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gendeines am Meer liegenden Ortes angab; so einfach, wie es auch bei Thukydi-
des in den obigen Zeilen (II 99) der Fall gewesen ist. Herodotos’ historisches 
Werk hört bekanntlich als unvollendete Schrift mit dem Ende des zweiten Per-
serzuges 479 v. Chr. (Schlacht bei Mukaßlh, Mykale) auf, d.h. in dem Zeit-
punkt, in den der Beginn der territorialen Ausdehnung Makedoniens nach Osten 
unter Alexandros I. angesetzt wird. 

Nun wenden wir uns erneut dem geographischen Ausgangspunkt unseres Ex-
kurses in die griechische Antike zu, nämlich der makedonischen Landschaft um 
den Berg Olympos wie auch dem Olympos selbst. Das makedonische Gepräge 
des Berges, der knapp 5 Kilometer von der nächstgelegenen ägäischen Küste 
entfernt ist, sowie das makedonische Gepräge seiner ganzen Umgebung, die von 
den verschiedenen antiken Quellen, wie wir gesehen haben, in engste Verbin-
dung mit den frühen Phasen der Geschichte Makedoniens gebracht wird, werden 
heutzutage auch durch Ergebnisse archäologischer Grabungsarbeiten, die dort 
vorgenommen wurden, bestätigt. So liefern, um ein Beispiel zu nennen, ein prä-
historische Friedhof, der einen sehr starken mykenischen Charakter aufweist, 
wie auch seine Funde wichtiges Material zur weiteren Studierung und zur ge-
naueren Kenntnis der Vor- und Frühgeschichte der Makedonen39, wobei sich die 
Stadt Dißon (Dion), oÄ uÖpo? tv#q öOlußmpv# Makedonißaw ... keiqtai poßlisma 
(Τhukyd., VΙ, 90), das unterhalb vom Olympos liegende Städchen, tvq# Diiß, dem 
Zeus, gewidmet, allmählich zum großen Kultus- und Kulturzentrum der Make-
donen erwiesen hat. 

Stephanos von Byzanz  definiert Dion wie folgt:  
 

Diqon, poßliw Euöboißaw ... ... ...  eästi de? kai? Makedonißaw, eänja to?n 
öOlumpikoßn aögvqna eöteßloun.40  

 
Dion, Stadt auf Euböa ... ... ... es gibt (die Stadt Dion) auch in Makedo-
nia, in der die Olympischen Spiele stattfanden. 

Wir dürfen natürlich nicht vergessen, daß der Olympos, das Makedonikoßn oä-
row (Herod.,VII 131), der Makedonische Berg, als die eigentliche Residenz der 
altgriechischen Zwölfgötter galt und  ihnen sogar das Hauptattribut  öOlußmpiow- 
öOlußmpioi, Olympioi/Olympisch, verlieh, wobei er selbst zum Symbol des 
Griechentums erhoben wurde. Als ein diachronisches Symbol und als einer der 
                                                 
39 Siehe z. B. Euötuxißa Poulaßkh-Pantermalhq, OiÖ aönaskafe?w touq öOlußmpou (Die 
Ausgrabungen auf dem Olympos), in: To? aörxaiologiko? eärgo sth? Makedonißa kai? 
Jraßkh (Die archäologischen Arbeiten in Makedonien und Thrakien), Bd. 2, 1988, Thessalo-
niki 1991, S. 173-180; vgl. dort Anm. 1 mit wichtigen bibliographischen Hinweisen. 
40 Stephanos von Byzanz, S. 232, 3-5, Stichwort: Dion. Siehe auch: D. Pantermalhqw, Latrei-
qew kai? iÖeraß touq Dißou Pierißaw, in:  öArxaißa Makedonißa, Bd. 2, Thessaloniki 1977, 
S. 358 ff. 
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diachronischen historischen Zeugen ragt er nach wie vor in der para? jaßlas-
san Makedonißan heraus und bestimmt den Horizont der nordwestlichen Ägäis 
nicht allein geographisch-ästhetisch, sondern, nach wie vor, auch sinnbildlich. 

Welche Bedeutung überdies der Landschaft um den Olympos von der altgrie-
chischen Welt beigemessen wurde, läßt sich noch zusätzlich daraus erschließen, 
daß sie verschiedentlich in ihre Dichtung Eingang fand, sogar in die älteste uns 
bekannte, sowie aus der Tatsache, daß die Pièria von jeher als einer der Haupt-
sitze der Μusen galten, wodurch diese noch  das Attribut Pierißdew, Pieriden, 
erhielten. Diese ideelle Vorstellung der Griechen von der pierischen Landschaft 
hat der lyrische Dichter Bakxulißdhw, Bakchylides, (505-450 v. Chr.)41 in sei-
nem den Athenern gewidmeten Dijußrambow, Dithyrambos  öIvß, öAjhnaißoiw, 
Iò, Für die Athener, sehr expressiv zum Ausdruck gebracht: 

 
Pareßsti murißa keßleujow 
aömbrosißvn meleßvn, 
oÄw aän para? Pierißdvn laxhßsi 
dvqra Mousaqn. 
(Bakch., Dithyr. XIX, V. 1-4) 

 
Herwig Maehler übersetzt: 

 
          Offen sind unzählige Pfade 
          ambrosischer Lieder dem, 
          der von den Pieriden 
          die Musengabe erlost hat.42  
 

Vom Olympos sowie von den zwei Landschaften Pieria und Emathia ausgehend 
spricht Hòmeros im Vers 229 der XIV. XIV Rhapsodie der  öHliaßw, Iliàs, von 
einem poßnton kumaißnonta, d. h. von einem wogenden Meer, wie es eigentlich 
das poetische Moment verlangt, ohne einen konkreten geographischen Namen 
für dieses Meer zu gebrauchen; dabei handelt es sich mit Sicherheit um das wo-
gend ägäische Meer, um die wogende Ägäis. Die Bezeichnung Aiögaiqon Peßla-
gow, Aigaion Pèlagos, und Aiögaiqow Poßntow, Aigaios Pontos, – beides durch 
Ägäisches Meer zu übersetzen – begegnet an und für sich relativ spät, nämlich 
erst ab dem 5. Jahrhundert v. Chr., in den uns erhaltenen antiken schriftlichen 
Quellen, und zwar einerseits, was die poetische Tradition betrifft, bei den tragi-

                                                 
41 Bakchylìdes (Bakxulißdhw): «Aus Keos, ein Neffe des Simonides, lebte am Hofe Hierons 
in Syrakus, dann als Verbannter im Peloponnes». Siehe in: Tusculum Lexikon, S. 97-98 
42  Bakchylides, Lieder und Fragmente, Gr. und dt. von Herwig Maehler, Berlin 1968 (hier 
zitiert als: Maehler, Bakchylides), S. 104-105. Vgl. auch unten, Anm. 106. 
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schen Dichtern Aiösxußlow, Aischylos, (525 I 24-456 v. Chr.)43, Sofoklhqw, 
Sophokles, (496-406 v. Chr.)44 und Euöripißdhw, Εuripides, (480-406 v.Chr.)45, 
und andererseits bei Herodotos, durch den die prosaische Alternative abgesichert 
wird. Nicht nur im begrenzten Rahmen der vorliegenden kurzen Übersicht, son-
dern überhaupt im Rahmen der Thematik der ganzen Tagung Ägäis und Europa 
wäre interessant, – zumindest – einen kurzen Blick auf die schriftliche Tradition 
des griechischen Altertums zu werfen, um etwas auch von der Geschichte der 
Bezeichnung dieses europäischen Meeres zu erfahren; so lesen wir in Aischylos’ 
Tragödie  öAgameßmnvn,  Agamèmnon, folgende Verse: 

 
eöpei? d’ aönhqlje lampro?n hÖlißou faßow, 
oÖrvqmen aönjouqn peßlagow Aiögaiqon nekroiqw 
aöndrvqn öAxaivqn nautikoiqw t’ eöreipißoiw. 
(Αgam., V. 658-660) 

 
Nach E. Fränkel lautet die englische Übersetzung dieser Verse folgendermaßen: 

      
          And when the bright light to the sun came up, 
          we sew the Aegean seaflower with corpses of 
          Achaean men and wrecks of ships.46 

In Sophokles’ Tragödie Aiäaw, Aias,  heißt es: 
 

Poßtera pro?w oiäkouw nauloßxouw lipv?n eÄdraw 
moßnouw t’  öAtreißdaw peßlagow Aiögaiqon pervq; 

         (Aias, V. 460-461) 
 

W. Willige übersetzt diese Verse ins Deutsche wie folgt: 
                                                 
43 Der tragische Dichter Aischylos (Aiösxußlow), aus Eleusis (  öEleusißw), schrieb 90 Dramen, 
von denen erst 7 Tragödien ganz erhalten sind; zu diesen gehören Agamemnon ( öAga-
meßmnvn), Choephoren (Xohfoßroi) und Eumeniden (Euömenißdew), die die Trilogie Οrestie                   
(  öOreßsteia) darstellen. Siehe: Tusculum Lexikon, S. 22-23. 
44 Sophokles (Sofoklhqw): aus Athen, ist der zweite der drei größten attischen Tragiker. Von 
seinen 130 Dramen sind nur 7 Tragödien und die Hälfte eines Satyrspiels erhalten. Die hier 
zitierte Tragödie Αias (Aiöäaw) wurde im Jahre 442 aufgeführt. Siehe: Τusculum Lexikon, S, 
736-737. 
45 Euripides (Euörupißdhw) : Er ist der dritte und letzte der großen griechischen Tragiker; auf 
Salamis (Salamißw) geboren hat er in Athen gelebt und ist in Makedonien, am Königshof ge-
storben. Von den 75 Dramen, die man in der Antike als echt anerkannte, sind 18 erhalten.» 
Siehe, Tusculum Lexikon, S. 241-242; vgl. auch unten, Anm. 107; 108; 109; 110.   
46 Vgl. auch Agamemnon, V. 281-285. Siehe die englische Übersetzung in: E. Fränkel 
(Hrsg.), Äschylus, Agamamnon, Bd. 1, Prolegomena, Text, Translation, Oxford 1962 (Nach-
druck der Ausgabe 1950). 
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          Verlaß ich die Atreiden und den Ankerplatz  
          und fahre heimwärts über das Ägäishe Meer?47   
 

Außer der Bezeichnung des Meeres – zumindest bei den zwei Tragikern – als 
Aiögaiqon peßlagow, Aigaion pèlagos/Ägäisches Meer, ist interessant zu wissen, 
welche Vorstellungen von seinem Ausmaß und von seinen Grenzen herrschten. 
Herodotos’ Ansicht darüber läßt sich durch seine prägnante Formulierung in 
folgenden drei Abschnitten aus seinem historischen Werk genau erkennen; An-
laß nehmend von der Schilderung anderer Begebenheiten schreibt er: 

 
  öEpea?n de? eöpeßljh# oÖ Neiqlow th?n xvßrhn, aiÖ poßliew mouqnai faiß-
nontai uÖpereßxousai, maßlistaß kh# eömfere?w thq#si eön tvq# Aiögaißv# 
poßntv# mhßsoisi. Ta? me?n ga?r aälla thqw Aiögußptou peßlagow gißne-
tai, aiÖ de? poßliew mouqnai uÖpereßxousi.   
(Herod., II 97)  

 
Horneffer übersetzt folgendermaßen: 

 
Wenn nun der Nil das Land überschwemmt, so ragen nur die Städte über 
dem Wasser hervor, fast wie die Inseln in unseren Ägäischen Meere. Das 
ganze Ägyptische Land mit Ausnahme der Städte ist offenes Meer.48 

                                                 
47 Vgl. die vollständige Einheit: Aias, V. 457-461; siehe die deutsche Übersetzung in: W. 
Willige (Hrsg.), Sophokles, Dramen, Griechisch und deutsch, München 21985, S. 40-41; vgl. 
auch Sophokles’ Fragment 371, in: A. C. Pearson, The Fragments of Sophocles, Bd. 1, Ams-
terdam 1963, S. 42-43. 

Es ist interessant auch Euripides’ wörtliche Erwähnung des Namens Aigaion zu berück-
sichtigen, und zwar in folgenden Versen des Dramas Trörinnen: 

Eiäj’ aökaßtou Meneßla 
Meßson peßlagow ioußw, 
Dißpalton iÖeroßn aönaß meßson paltaqn peßsoi 
Aiögaißou keraunofaeßw puqr. 

     (Troer., V. 1101-1104) 
Nach E. Buschor lautet die deutsche Übersetzung folgendermaßen: 

     Daß ein gezackter Blitz, 
     Donnernder Feuerstrahl des Zeus, 
     Auf der hohen See 
     Träfe des Ménelas Ruderschiff, 
     Wenn aus Ilion Mauern  

Anscheinend hat die Metrik den Übersetzer dazu gezwungen, den Namen Aigaion wegzulas-
sen. (Siehe in: G. A. Seeck (Hrsg.), Euripides, Die bittflehenden Mütter, Der Wahnsinn des 
Herakles, Die Trörinnen, Elektra, Übersetzt von E. Buschor, Heimeran-Verlag 1972, (Nach-
druck der Ausgaben: München 1963 und. 1968), S. 266-267). 
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Und Herodotos weiter: 

 
eälegon deß moi oiÖ iÖereßew iÖstoreßonti ta? peri?  ÖEleßnh geneßsjai 
vWde:  öAleßcandron aÖrpaßsanta  ÖEleßnh eök Spaßrthw aöpopleßein eöw 
ta? eövutouq: kaiß min, vÖw eögeßneto eön tvq# Aiögaißv#, eöcvqstai aänemoi 
eökbaßllousin eiöw to? Aiögußption peßlagow.  
(Herod., II 113) 

 
Nach Horneffer: 
 

Auf meine Frage nach der Helene erzählten mir nämlich die Priester fol-
gendes. Als Alexandros in Sparta die Helene geraubt hatte, fuhr er mit 
ihr heimwärts. Im ägäischen Meere aber verschlugen ihn Winde bis ins 
ägyptische Meer.49 

 
Herodotos’ dritter Abschnitt vermittelt eine andere Auskunft: 

 
hÖ de? Proponti?w ... ... ... katadidoiq eöw to?n ÖEllhßsponton, ... 
... ... eökdidoiq de? oÖ  ÖEllhßspontow eöw xaßsma pelaßgeow to? dh? Aiö-
gaiqon kaleßetai.  
(Herod., IV 85)  

 
Nach Horneffer:  

 
Die Propontis ... ... ... mündet in den Hellespontos ... ... ... Der Hellespon-
tos ergießt sich in eine Spalte des Meeres, das wir das Ägäische nen-
nen.50 

 
Durch die ersten zwei Abschnitte wird es eindeutig, daß Herodotos die Ägäis, 
Aiögaiqon/Aiögaiqow poßntow, für ein nach Süden bis über Kreta reichendes und 
sich mit dem Aiögußption peßlagow, Ägyptischen Meer, angrenzendes Meer hält; 
aus dem dritten Abschnitt läßt sich wiederum klar erkennen, daß sich der       Ö-
Ellhßspontow, Hellèspontos, unmittelbar mit dem Aigaion korrespondiert. He-
rodotos’ Ansicht, daß das Meer bis zu seiner Nordgrenze einen einheitlichen 
Namen trug, wird auch durch die Schilderung eines Vorgans deutlich, der sich 
auch diesmal auf den oben erwähnten Perserzug gegen Griechenland unter Xer-

                                                                                                                                                      
48 Horneffer, S. 139. 
49 Horneffer, S. 145. 
50 Ηorneffer, S.284. 
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xes bezieht; da uns der Vorgang auch diesmal im Sinne  des hier allgemein  
festgelegten Rahmens Ägäis und Europa interessiert, werden hier auch die ent-
sprechenden Verse angeben: 

 
vÖw d’ eöpaneßtelle oÖ hÄliow, speßndvn eök xruseßhw fiaßlhw Ceßrchw 
eöw th?n jaßlassan euäxeto pro?w to?n hÄlion mhdemißa oiÖ suntuxißhn 
toiaußthn geneßsjai, hä min paußsei katastreßyasjai th?n Eu-
örvßphn proßteron hä eöpi? teßrmasi toiqsi eökeißnhw geßnhtai.    Euö-
caßmenow de? eiöseßbale th?n fiaßlhn eöw to?n ÖEllhßsponton kai? xruß-
seon krhthqra kai? Persiko?n cißfow, to?n aökinaßkhn kaleßousi. 
Tauqta ouök eäxv aötrekeßvw diakriqnai, ouäte eiö tvq# hÖlißv# aönati-
jei?w kathqke eöw to? peßlagow ouäte eiö metemeßlhseß oiö to?n         Ö-
Ellhßsponton mastigvßsanti kaiß aönti? toußtvn th?n jaßlassan   
eödvreßeto.  
vÖw de? tauqta oiÖ eöpepoißto, dießbainon kata? me?n th?n eÖteßrhn tvqn 
gefureßvn th?n pro?w touq Poßntou oÖ pezoßw te kai? hÖ iÄppow aÄpasa, 
kata? de? th?n pro?w to? Aiögaiqon ta? uöpozußgia kai? hÖ jerapeißh.  
(Herod., VII 54-55) 

 
Nach Horneffer: 

 
Als die Sonne hervortrat, goß Xerxes aus goldener Schale eine Spende 
ins Meer und betete zur Sonne: kein Unfall möge ihn treffen und ihn  in 
seinem Eroberungszuge durch Europa hemmen, bis er an das Ende des 
Erdteils gelangt sei. Und nachdem er gebetet, warf er die Schale in den 
Hellèspontos, dazu einen goldenen Mischkrug und einen persischen Sä-
bel, den man in Persien Akinakes nennt. Ob er diese Gegenstände der 
Sonne weihte, oder ob er sie aus Reue über die Züchtigung des Hel-
lèspontos dem Meere schenken wollte, kann ich nicht bestimmt sagen. 
Und nun schritt das Heer hinüber. Auf der nach dem Pontos zu gerichte-
ten Brücke ging das Fußvolk und die gesamte Reiterei, auf der anderen, 
nach dem Ägäischen Meere zu gelegenen, das Zugvieh und der Troß.51 
 

In der poetischen Tradition des Namens Aiögaiqon, wie sie zumindest die zwei 
älteren Tragiker vertreten, wird auf Personen und Begebenheiten der griechi-
schen Mythologie Bezug genommen, eine Tatsache, die m. E. die Annahme, die 
Bezeichnung Aiögaiqon habe älteren Datums sein können, nicht ausschließt; ich 
könnte es mir nämlich schwer vorstellen, daß Aischylos und Sophokles in Bezug 
auf das Geschilderte einen Namen mit rückwirkender Kraft benutzen würden, 

                                                 
51 Horneffer, S. 458-459. 
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der gegebenenfalls ohnehin einen Anachronismus hätte darstellen können. Wie 
wir aber wissen, erfahren andererseits Mythen und Sagen als gemeinsames Kul-
turgut eines Volkes vorwiegend durch mündliche Überlieferung unzählige Um-
dichtungen und Versionen, so daß die automatische Hinzufügung z. B. einer – 
möglicherweise – späteren geographischen Bezeichnung nicht fehl am Platz hät-
te sein können. Davon abgesehen, bleibt hier die Frage nach dem Alter der kon-
kreten Bezeichnung offen, es sei denn, es gibt diesbezüglich Äußerungen von 
Fachexperten, die mir nicht bekannt sind. 

Der Gebrauch der lateinischen Version des Namens Aegaeum vom römischen 
Dichter Vergilius  (70-19 v. Chr.) in der Äneis (XII, V.365-366), wie wir noch 
genauer  sehen werden52, kommt  an und für sich im Rahmen eines rhetorischen 
Stilmittels vor und darf daher als zeitlich unabhängig von der geschilderten 
mythischen Szene angesehen werden; dadurch aber, daß der konkrete Name bei 
Vergilius ausdrücklich in Verbindung mit dem Nordteil der Meeres gebracht 
wird, dienen die obigen Verse der Äneis zum Nachweis der opinio communis 
über den Gebrauch des Namens zumindest im 1. Jahrhundert v. Chr., als auch 
zur Bestätigung der von Herodotos vertretenen Meinung. Somit kehren wir auf 
die Tradition der Prosa zurück, die sich auf die historische Realität bezieht und 
eines dabei als unumstritten erscheinen läßt, daß auf alle Fälle  die oberste, d. h. 
die nördliche Hälfte des Meeres spätestens in der historischen Ära Aiögaiqon peß-
lagow οder Aiögaiqow poßntow, Aigaion Pelagos/Aigaios Pontos, hieß, und daß 
folglich die Küsten Makedoniens und Thrakiens samt jenen der Chalkidike die 
Nord- und Nordwestgrenzen des Meeres bildeten, das mit Sicherheit (irgend-) 
einen Namen getragen haben muß, wie schließlich jede andere Erd- und Wasser-
fläche, die in der altgriechischen Mythologie Eingang gefunden hat; und noch 
etwas: 

Davon abgesehen, ob die hier in Frage kommenden Landschaften in prä- oder 
in frühhistorischer Zeit noch keine politische Einheit unter der Gesamtbe-
zeichnung Makedonia/Makedonien bildeten, stellen mythologische Sagen sowie 
historische Begebenheiten, die sich in einer bestimmten Landschaft abspielten, 
sowohl lokales (im Sinne von einzelnen geographischen Teile oder von mögli-
chen Einheiten von ihnen) als auch gemeinsames Kulturgut der gesamten anti-
ken griechischen Tradition dar, weil  die Hauptakteure – sei es als mythische 
Gestalten, sei es als historische Personen – Griechen sind und Zweige ein und 
desselben Stammbaumes darstellen. Bleiben wir weiterhin bei der Tradition der 
griechischen Mythologie, und zwar bei jener poetischen Fassung, die uns die Ili-
as verwahrt; so lesen wir in der bereits oben erwähnten XIV. Rhapsodie folgen-
de Verse: 

 
                                                 
52 Siehe unten, Anm. 68-69. 
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ÄHrh d’ aöi_ßcasa lißpen rÖißon Ouölußmpoio, 
Pierißhn d’ eöpibaqsa kai?  öHmajißhn eörateinh?n 
seußat’ eöf’ iÖppopoßlvn Jrh#kvqn oärea nifoßenta, 
aökrotaßtaw korufaßw, ouöde? xjoßna maßrpte podoiqn, 
eöc  öAjoßv d’ eöpi? poßnton eöbhßsato kumaißnonta, 
Lhqmnon d’ eiösafißkane, poßlin jeißoio Joßantow. 
(Ilias, XIV, 225-230) 

 
Wolfgang Schadewaldt übersetzt wie folgt: 

 
         Hier aber schwang sich hinab und verließ die Kuppe  
                                                                             des Olympos. 
          Schritt über Pièrien hin und die reizende Ematihie 
          Und stürmte über der rossepflegenden Thrake beschneite 
                                                                              Berge, 
          Über die obersten Gipfel, und berührte nicht die Erde mit 
                                                                             den Füssen. 
          Vom Athos aber schritt sie auf das Meer, das wogende, 
          und gelangte nach Lemnos, der Stadt des göttlichen Thoas.53 

 
Suggestive Bilder feiner Ästhetik; die  schwungvolle Szene aus der ätherischen 
Welt der olympischen Hera (Here bei Homeros) dominiert zweifellos in diesen 
homerischen Versen, wobei die dezente Ausdrucksweise  öHmajißa eörateinhß 
(die liebliche, die reizende Emathia/Emathie) zu den oöärea nifoßenta, den  be-
schneiten Bergen, und dem kumaißnonta poßnton, dem wogenden Meer, kon-
trastierend die Ausgewogenheit im großen und ganzen verwahrt. Über die Poe-
sie hinaus wird jedoch sowohl eine erstaunlicherweise klare Übersicht von Sei-
ten des Dichters über die Geographie dieses nordischen Gebietes wie auch eine 
klare Vorstellung von der geographischen Relation vermittelt, die zwischen den 
zusammenhängenden Berg Olympos und Landschaften Pieria-Emathia einerseits 
und den oärea tvqn Jrh#kvqn (ionische Form für Jra#kvqn), d. h. den Bergen der 
Thrakier, samt  äAjvw, Athos, andererseits besteht; hierbei ist allerdings unter 
Jraßkh, Thrake/Thrakien, und Athos die Halbinsel Chalkidikè/Chalkidiki ge-
meint; wichtig ist außerdem m. E. die Genauigkeit, mit der die Linie markiert 
wird, die die Göttin Hera bei ihrem Flug vom Ausgangspunkt Olympos bis zum 
Landungsziel Lemnos über das Meer verfolgte; es ist eine gerade Linie und da-
her die kürzeste. 

                                                 
53 Wolfgang Schadewaldt (Übrs.), Homer, Ilias, Neue Übertragung von W. Sch., Frankfurt a. 
M. 1975 (hier zitiert als: Schadewald), S. 236.  



Makedonien und die Ägäis – Makedonißa kai? Aiögaiqo 
 

 

179 

Wie weit und breit sich die Halbinsel Chalkidike, bzw. Chalkidiki – um auch 
die moderne griechische Aussprache zu gebrauchen54 – auf die Ägäis erstreckt, 
kann man heutzutage schon einer Landkarte entnehmen; möchte man sich je-
doch davon eine eigene, eine empirische Vorstellung gewinnen, dann hat man 
sich einfach der modernen Technologie zu bedienen, indem man das Flugzeug 
in Jessalonißkh, Thessalonike/Thessaloniki, ersteigt und in Richtung Leßsbow, 
Lesbos /Lesvos, bzw. Xißow, Chios, fliegt; kaum hat man den hinreißenden An-
blick des imposanten Athos genossen, wie er sich mitten aus den Wogen der 
Ägäis erhebt, liegt bereits einem Lhqmnow, Lemnos/Limnos, zu Füßen; die home-
rische Szenerie, was die Landschaft betrifft, wiederholt sich irgendwie, wobei 
sich die homerische Fluglinie mit der heutigen fast identisch ist. Außerdem er-
weist sich somit der im Altertum zum Sprichwort gewordene Sophokleische 
Vers  äAjvw  kalußyei pleura? Lhmnißaw booßw (Soph., Frgm. 703)55, d. h. A-
thos wird die Seiten der Lemnischen Kuh bedecken, keineswegs als eine bloße 
poetische Hyperbel der Antike; man erzählte nämlich noch zu Sophokles’ Leb-
zeiten, daß der Schatten des Berges Athos den Markt der Stadt Mύρινα, Myrina, 
auf Lemnos gegen Sonnenuntergang erreichte und das dort befindliche kupferne 
Standbild der heiligen Kuh bedeckte. Realität also und Mythos ineinander ver-
flochten. 

Eine sehr interessante Aufnahme und Umdichtung des eben genannten So-
phokleischen Spruches findet sich  im  ersten  Buch der versifizierten öArgonau-
tikaß, des Argonaünepos, des  öApollvßniow  ÖRoßdiow, Apollonios von Rhodos 
(3. Jhd. v. Chr.)56, und zwar innerhalb der Beschreibung der Expeditionsfahrt 
der Argonauten durch die Nordägäis, von der uns zwei Phasen  im vorliegenden 
Rahmen insbesondere interessieren, nämlich jene der Verse 583-596 und 597-
608. Letztere sind die hier zunächst in Frage kommenden und werden gleich zi-
tiert, weil sie von der  Fahrstrecke handeln, die die Ägäis südlich von  äOssa, 
Ossa, und Olympos  durchstreift, an Pallene und Athos vorbeigeht und in der  

                                                 
54 Siehe oben, Anm. 2. 
55 Vgl. Auch die Version:  äAjvw skiaßzei nvqta Lhmnißaw booßw... öEn ga?r thq# Lhßmnv 
bouqw xalkhq iÄdrutai, eöf’ hÜn touq  äAjv hÖ skia? fjaßnei, d. h. Athos beschattet die Rü-
cken der Lemnischen Kuh..., denn es wurde in Lemnos eine kupferne Kuh aufgestellt, die der 
Schatten von Athos erreicht. Siehe griechischen Text in: Th. Gaisford (Hrsg.), Etymologicon 
Magnum, seu verius Lexicon, ... .. ... Anonymi cuiusdam Opera ... ... ..., Amsterdam 1962 
(hier zitiert als: Etymologicon Magnum), Stichwort: äAjvw, S. 26, 16-18. Dazu vgl. auch die 
in Stephanos von Byzanz , S. 36,9, Stichwort  äAjvw überlieferte Auskunft: Baßllei de? skia? 
touq oärouw eöpi? Stadißouw triakosißouw, d. h.: Es erreicht der Schatten des Berges eine 
Länge von drei hundert Stadien. 
56 Αpollonios von Rhodos  (  öApollvßniow oÖ Roßdiow): griechischer Epiker aus Alexandria, 
der auf Rhodos gelebt hat, wo er sein  Αrgonautenepos, die  Argonautikà (  öArgonautikaß) 
herausbrachte. Siehe in: Tusculum Lexikon, S. 67-68.   



Evangelia Vitti 
 

 

180 

südöstlich gelegenen felsigen Insel der Sintier endet, und somit sie  zu den obi-
gen homerischen irgendwie komplementär wirken, indem sie aus der Unmittel-
barkeit des Meeres hervorgehende Vorstellungen von dort herrschenden geogra-
phischen Relationen und  Naturverhältnissen vermitteln:  

 
keiqjen d’ euörumeßnaw te poluklußstouw te faßraggaw 
äOsshw Ouölußmoioß t’ eöseßdrakon, auötaßr eäpeita 
klißtea Pallhßnaia Kanastraißhn uÖpe?r aäkrhn 
hänusan eönnußxioi pnoihq# aöneßmoio jeßontew. 
QHri de? nissomeßnoisin  äAjv aöneßtelle kolvßnh 
Jrhikißh, hü toßsson aöpoßproji Lhqmnon eöouqsan, 
oÄsson eöw eändioßn ken eöußstolow oÖlka?w aönußssai, 
aökrotaßth korufhq# skiaßei kai? eösaßxri Murißnhw. 
toiqsin d’ auöthqmar me?n aäen kai? eöpi? kneßfaw ouQrow 
paßgxu maßl’ aökrahßw, tetaßnusto de? laißfea nhoßw: 
auöta?r aÄm’ hÖelißoio bolaiqw aöneßmoio lipoßntow 
eiöresiß#h kranah?n Sinthißda nhqson iÄkonto. 
(Αrgonaut., I, V. 597-608)                                                         

 
Nach der Übersetzung von Reinhold Glei und Stephanie Natzel-Glei heißt es: 

 
Von dort erblickten sie Eurymenai und die vieldurchtosten Klüfte von          
Ossa und Olymp, dann aber erreichten sie die Hügel von Pallene, hoch         
über dem Kanastrischen Kap, und fuhren mit dem Wehen des Windes          
die Nacht über weiter.  
Am Morgen tauchte vor den Seefahrern der thrakische Berg Athos auf, 
der mit dem Schatten seiner höchsten Spitze bis Lemnos reicht – und 
zwar bis Myrine –, das so weit entfernt liegt, wie ein gutausgerüstetes 
Lastschiff bis Mittag zurücklegen kann. Den ganzen Tag über bis zum 
Abend wehte ihnen ein sehr kräftiger Fahrwind, von dem sich das Segel 
des Schiffs blähte. Als sich aber mit den <letzen> Strahlen der Sonne 
auch der Wind legte, gelangten sie rudernd zur felsigen Insel der Sin-
tier.57    

 
Ein friedliches Bild durchaus; keine stürmischen Winde, kein stürmisches Meer; 
also keine Gefahr. Ein anderes Bild lassen jedoch die unmittelbar vorangehen-

                                                 
57 Apollonios von Rhodos, Das Argonautenepos (  öApollvnißou Rodißou ta?  öArgonauti-
kaß), Hrsg., übers. und erleut. von Reinhold Glei und Stephanie Natzel-Glei, 2 Bd., Darmstadt 
1996 (hier zitiert als: Glei); griechisches Original und deutsche Übersetzung der oben zitier-
ten Verse in: Bd. 1, S. 34-35. 
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den Verse 583-596 des Epos andeuten58; denn selbstverständlich hat es auch die 
Kehrseite der Ägäis gegeben, und selbstverständlich hat sie ihre Resonanz in der 
antiken Literatur gefunden, eine Tatsache, die wir in der Folge, in einem anderen 
Zusammenhang erörtern werden.59 

Wie jede griechische Landfläche und jede Fläche des griechischen Meeres in 
der Antike, die Halbinsel Chalkidike, wie wir bereits festgestellt haben, von die-
sem Mythen-Geflecht umwoben; vielleicht als ein Nachklang von zeitlich mehr 
oder weniger entfernten menschlichen Begebenheiten; wer weiß. Man hat also 
einst geglaubt, daß aus dem Riesenfelsen, den der Meergott Poseidvßn, 
Ροseidon, von Pallhßnh, Pallène, aus, der westlichen Meerzunge der Chalkidi-
ke, gegen den Giganten  äAjvw, Athos, auf   öAkthß, Aktè, der östlichen Meer-
zunge derselben Halbinsel, geschleudert hatte, und aus der daraus erfolgten Ver-
steinerung des Giganten das nach ihm benannte  oärow  äAjvw, der Berg Athos, 
entstand. Wir besitzen folgenden kurzen Bericht darüber  von Stephanos von 
Byzanz: 

  
  äAjvw, oärow Jraß#khw, aöpo? äAjv gißgantow, vÖw Nißkandrow 
peßmptv# thqw Euörvpeißaw.60  

  
Athos, Berg Thrakiens, genannt nach dem Giganten Athos, wie Ni-
kandros im fünften Buch der «Europeia» (berichtet). 

 
Wir besitzen aber auch die noch ältere Auskunft, die in Herodotos’ Geschichte 
enthalten wird und die sich auf die Zeit noch vor der Entstehung des Athoska-
nals (483-481 v. Chr.) bezieht: 

 
  ÖO ga?r  äAjvw eösti? oärow meßga te kai? oönomastoßn, eöw jaßlassan 
kathqkon, oiökhmeßnon uÖpo? aönjrvßpvn. thq# de? teleutaq# eöw th?n hä-
peiron to? oärow, xersonoeideßw te eösti? kai? iösjmo?w vÖw duvßdeka 
stadißvn.  
(Herod., VII 122) 

 
Nach Horneffer: 

 
Der Athos ist ein hohes, berühmtes Gebirge, das bis ans Meer reicht und 
bewohnt ist. Seine Verbindung mit dem Festland bildet eine halbinselar-
tige Landenge von zwölf Stadien Breite.61  

                                                 
58 Siehe Glei, Bd. 1, S. 32-35. 
59 Siehe unten, Anm. 70-77. 
60Stephanos von Byzanz, S. 36, 3, Stichwort  äAjvw.   
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Die Landzunge Pallene identifizierte Herodotos mit Phlegra, wie wir schon oben 
gelesen haben, und zwar th?n nuqn Pallhßnhn, proßteron de? Fleßgrhn kale-
oßmenhn (Herod., VII, 123), d. h. das heutige Pallène, das einst Phlègra genannt 
wurde, während in Stephanos’ von Byzanz geographischem Lexikon folgende 
Feststellung tradiert wird: 

 
Pallhßnh, poßliw Jraß#khw, aöpo? Pallhßnhw thqw Sißjvnow me?n ju-
gatroßw Kleißtou de? gunaikoßw, vÖw ÖHghßsippow eön toiqw Pallhnia-
koiqw.  

 
«Pallhßnh d’ eösti? xerroßnhsow trißgvnow, th?n baßsin eäxousa 
pro?w meshmbrißan eöstrammeßnhn, eökaleiiqto de? Fleßgra to? pa-
laio?n kai? vö#keiqto uÖpo? Gigaßntvn. kai? hÖ tvqn jevqn kai? Gigaßntvn 
maßxh eöntauqja mujeußetai geneßsjai.»62    

                                                
Pallene, Stadt in Thrakien, (genannt) nach Pallene, der Tochter des 
Sithon und Gemahlin des Kleitos, wie Hegesippos in seinen «Pallenia-
kà» (erzählt): 

 
«Pallene ist eine Halbinsel, die die Form eines Dreiecks hat mit seiner 
Basis gegen Süden gerichtet. In alten Zeiten hieß sie Phlegra und wurde 
von Giganten bewohnt. Es wird erzählt, die Schlacht zwischen Götter 
und Giganten habe hier stattgefunden. 

 
Einen Nachklang der in der Antike tief verwurzelten Vorstellung, der Schauplatz 
der Gigantomachie wäre in Pallene zu lokalisieren, stellten sogar Toponyme die-
ser Gegend wie auch daraus herrührende Prosonyme dar, wie uns z. B. das Ety-
mologicon Magnum unterrichtet: 

Gigvnißw:  äAkra metacuß Makedonißaw kai? Pellhßnhw (sic).  
Kai? Gigv?n eönteuqjen oÖ Dioßnusow eiärhtai, aöpo? tvqn gigaßntvn. äH 
aöpo? touq rÖeßontow potamouq Gißgantow.63 

 
Gigonis: ein Kap zwischen Makedonien und Pellene (d. h. Pallene). 
Und daher heißt hier der Dionysos Gigon, (nämlich) nach den Giganten. 
Oder (vielleicht) nach dem hier durchströmenden Fluss. 

                                                                                                                                                      
61 Horneffer, S. 447. 
62 Stephanos von Byzanz, S. 497, 12-23, Stichwort Παλλήνη.  
63 Etymmologicon Magnum, S. 231, 26-28, Stichwort Gigvnißw. Vgl. dazu auch das Toponym 
Gißgvnow (Gigonos) (Thukyd., I 61) ebenfalls in der Chalkidike.  
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Herodotos aber sprach in Verbindung mit der Fahrt der Perserflotte auch von ei-
ner am thermaiischen Golf liegenden Stadt namens Gißgvnow, Gigonos, (VII 
123), die ebenfalls bei Thukydides (I 61) vorkommt, insofern wäre vielleicht ein 
Kern von historischer Wahrheit in der Annahme der alten Griechen, die Gigan-
tomachie habe hier stattgefunden, nicht zu leugnen; denn die Landschaft Chalki-
dike/Chalkidiki ist in der Tat und nachweislich mit Urzeiten und Urzivilisatio-
nen verbunden, und davon legt  das sphßlaion tvqn Petralvßnvn, die Höhle 
von Petràlona (Petraßlvna), oberhalb von Pallène/Pallini Zeugnis ab. Der Prä-
historiker K. A. Wardle, der sich mit der paläontologischen Zeit Makedoniens 
befaßte, hat unter anderem auch einen in griechischer Sprache geschriebenen 
Aufsatz mit dem Titel OiÖ politismoiß (Die Zivilisationen), und zwar im Rah-
men der ausführlichen Einheit  öArxaißa Makedonißa, Prvßi_moi xroßnoi (An-
tikes Makedonien, Frühzeit), in der monumentalen Ausgabe Makedonißa, 4000 
xroßnia eÖllhnikhqw iÖstorißaw kaiß politismouß (Makedonia, 400 Jahre grie-
chischer Geschichte und Kultur)64; dort scheint er  in seinen Ansichten eher 
skeptisch zu sein, wenn er jeden Versuch, das prähistorische menschliche Da-
sein in Makedonien anhand von bisher festgestellten Zeugnissen zu konkretisie-
ren und zu beschreiben, als potentiell zu widerlegenden bezeichnet, mit der Be-
gründung, die vorhandenen Nachweise seien nicht ausreichend.  Wardle spricht 
in diesem Aufsatz ziemlich knapp von einem versteinerten Schädel eines «Ne-
andertalers» und von Skelettüberbleibseln tierischer Wesen als die paläontologi-
schen Funde und eigentlichen Zeugnissen von Leben in der Höhle von Petràlo-
na, wobei sein Text mit zwei Abbildungen versehen ist, von denen sich eine auf 
den menschlichen Schädel bezieht und folgendermaßen kommentiert wird: 

 
To? kranißo tvqn Petralvßnvn eiQnai hÖ aörxaioßterh marturißa gia? 
th?n aönjrvßpinh parousißa sth?n palaiolijikh? eöpoxh? sth?n ÖEl-
laßda. Kata? paqsan pijanoßthta aönhßkei se? gunaißka pou? eäzhse 
gußrv sta? 50.000 xroßnia pri?n aöpo? th?n eöpoxhß maw.65 
 
Der Schädel aus Petralona ist das älteste Zeugnis von menschlichem Da-
sein der Paläolithischen Zeit in Griechenland. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach gehört er einer Frau an, die um 50.000 Jahre vor unserer Zeit gelebt 
hat. 

 

                                                 
64 Κ.A. Wardle,  «OiÖ politismoiß », in: «Makedonißa, 4000 xroßnia», S. 30-45. 
65 «Makedonißa, 4000 xroßnia», S. 31, Abb. 8; vgl. dort auch Abb. 9, die eine Aussicht aus 
der Höhle von Petràlona vermittelt. 
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Als sehr umstritten gelten die Ansichten des Anthropologen Aris Poulianos be-
züglich der Höhle von Petrálona und ihrer Funde, die er unter anderem auch in 
folgendem Aufsatz vertritt: Toß sphßlaio tvqn Petralvßnvn kai? hÖ eöceßlich 
touq aönjrvßpou sth?n  ÖEllaßda (Die Höhle von Petràlona und die Entwicklung 
des Menschen in Griechenland). Der Aufsatz wurde im Rahmen des Jubiläums-
bandes Makedonißa-Jessalonißkh (Makedonia-Thessaloniki) publiziert.66 Als 
nicht zuständig in diesem Bereich bin ich nicht in der Lage zu beurteilen; da je-
doch Poulianos’ Ansichten sehr aufregend klingen, möchte ich sie kurz erwäh-
nen. Durch vielfache und nach moderner Technologie durchgeführte paläontolo-
gische Untersuchungen wurde festgestellt, meint Poulianos, daß die in elfter Bo-
denschicht des Inneren der Höhle gefundenen menschlichen Überreste, ein 
Schädel und ein Skelettüberbleibsel, ein Alter von ca. 690.000-750.000 Jahren 
aufweisen, während die in vierundzwanzigster Bodenschicht entdeckten Feuer-
spuren in einer Zeit von ca. 1.050.000 Jahren zurückliegen. Der sogenannte Ar-
chanthropus Europeus Petraloniensis ist daher – immer nach Poulianos`  Theorie 
– der älteste unter den bisher auf europäischem Boden festgestellten, und die 
Höhle von Petralona an sich eine der am sichersten datierbaren dieser Art auf 
der ganzen Erde.67 

Allerdings, eine eventuelle Antwort auf die Frage nach den Zusammenhän-
gen, die zwischen dem Entstehungsprozess der Ägäis und dem Entstehungspro-
zess der Morphologie der Oberflächen des genannten Festlandes walteten, und 
zwar in der Zeit des «Neandertalers» – nach Wardle – oder des Archanthropus 
Europäus Petraloniensis – nach Poulianos –, sowie eine Antwort auf die Frage 
nach den darüber herrschenden wissenschaftlichen Theorien übersteigen die 
Grenzen meines Wissens sowie die Grenzen der vorliegenden knappen Betrach-
tung.68 Wichtig ist jedoch m. E grundsätzlich die Tatsache, daß sich diese euro-
päische  Landfläche um die Höhle von Petralona in der Chalkidiki, die eben 
auf dem Küstenstreifen der Nordägäis liegt, als eine der bisher ältesten, o-
der sogar die älteste bekannte, Wiege  von  Urzivilisation in Europa be-
wiesen hat. 

Naturgemäß trennt die Ägäis Landschaften von einander; sie schafft Individu-
alitäten des Menschentypus und seiner Lebensführung von Ort zu Ort; sie 
schafft einzelne Kulturherde und stellt irgendwie daher, soweit wir in die Ge-
                                                 
66  äArhw Poulianoßw, To? sphßlaio tvqn Petralvßnvn kai? h eöceßlich touq aönjrvßpou 
sth?n  ÖEllaßda (Αris Poulianos, Die Höhle von Petrálona und die Entwicklung des Men-
schen in Griechenland), in: Makedonißa-Jessalonißkh, S. 65-76, mit Abbildungen (wie z. 
B. aus S. 66: Abb. 1. Schädel des Archanthropus; Abb. 2. Schädel einer Hyäne Crocuta crocu-
ta Petralonea) und mit bibliographischen Hinweisen auf S. 76. 
67 Poulianoßw, in: Makedonißa-Jessalonißkh, S. 65-75. 
68 Eine allgemeine Information mit (älteren) bibliographischen Hinweisen siehe in: RE, 
Stichwort Makedonia (Makedonißa): Erdgeschichte und Oberflächenmorphologie, Sp.638 ff. 
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schichte zurückblicken können, einen Trennungsfaktor dar. Dennoch, ohne daß 
es widersprüchlich klingt, fungiert sie gleichzeitig, ebenfalls von alters her, auch 
als ihr eigener Antipode, wobei sie als ein Verbindungselement wirkend die 
Einwohner ihrer Inseln wie auch des Festlandes, das sie umgibt, zueinander fügt. 
Somit prägt die Ägäis die Welt, die sie umschließt, als eine Ganzheit aus, und 
obwohl zum einen unzählige individuelle Kulturherde älteren oder jüngeren Da-
tums entstanden sind, sind sie jedoch Bestandteile ein und derselben Ganzheit, 
und mittlerweile tief in der griechischen Geschichte und im griechischen Be-
wußtsein verwurzelt. Darüber hinaus aber ist die Ägäis seit alters das Tor zur 
Begegnung ihrer Menschen mit der Außenwelt gewesen und es bleibt sie dies 
immer noch.  

Der Küstenstreifen der nördlichen und nordwestlichen Ägäis ist bereits seit 
prähistorischer Zeit ein Anziehungsland für die Südgriechen und anscheinend 
für anderweitige Seestämme ebenfalls, wie z. B. für die Foißnikew, Phoini-
kes/Phoönizier, zur Gründung von Kolonien gewesen. Sagen der griechischen 
Mythologie, Toponyme, Auskünfte antiker Autoren, archäologische Funde be-
zeugen die historische Realität, d. h. eine Unzahl von Siedlungen und ganze Ko-
lonien. Daran, daß die angedeuteten Vorgänge nicht ohne Gefahr auf dem  Fest-
land und  auf der  See – sei es durch den menschlichen Faktor, sei es durch die 
Natur selbst – verlaufen sind, ist nicht zu zweifeln.  
 

Die antike Schifffahrt fand das ägäische Meer nicht unbedenklich; und in 
der Tat gerät es leicht in Aufregung, um sich freilich ebenso schnell zu 
beruhigen, eine Eigenschaft der griechischen Meere, die schon auf der 
homerischen Dichtung erkennbar ist,  

 
heißt es wörtlich in Paulys Realencyclopädie.69 Dennoch läßt der in dem bereits 
zitierten homerischen Vers der Ilias (XIV 229) gebrauchte Ausdruck kumaißnvn 
poßntow, wogendes Meer,70 nicht unbedingt an eine stürmische Nordägäis den-
ken, sondern er ist m. E. eher als in rein poetischer Ausdruck aufzufassen; so 
haben ihn offensichtlich auch verschiedene griechische Interpreten verstanden 
und in ihren, inzwischen als klassisch geltenden neugriechischen Übertragungen 
der Ilias wiedergegeben.  

Iakovos Polylas gibt den Ausdruck durch aöfrvßdhw jaßlassa71, d. h. 
schäumende See, wieder, während Nikos Kasantzakis und Ioannis Kakridis 

                                                 
69 RE, Stichwort: Aiögaiqon peßlagow, Sp. 948. 
70 Schadewaldt, S. 236, V. 229. 
71  öIaßkvbow Polulaqw, ÖOmhßrou öIliaßda, Metaßfrash, öAjhßna, 1980 (Ο.Ε.∆.Β.) (Iakovos 
Ρolylàs, Ilias, Übersetzung, Athen 1980), S. 330, XIV, V. 229. 
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durch jaßlassa kumatoußsa72, d. h. wogende See. In den ebenfalls oben zitier-
ten Versen 597-608 des viel jüngeren Argonautenepos wurde uns die Beschrei-
bung von einer durchaus problemlos zurückgelegten Schifffahrt durch die Nord-
ägäis vermittelt; jedoch läßt dagegen die Beschreibung der unmittelbar davor 
gehenden und bereits angedeuteten Verse 583-596 einen Eindruck von nicht ge-
rade  friedlichen Umständen, die auch in der Nordwestküste der  Ägäis herr-
schten und die Seefahrt erschweren oder hemmen konnten. Es wird hier die Pha-
se der Fahrt beschrieben, die genau südlich von Ossa und Olympos zurückgelegt 
wird; dabei werden noch wichtige Orte aus der dortigen Geographie wie auch 
mit ihnen in engen Zusammenhang gebrachte Begebenheiten aus der Mytholo-
gie genannt: 

 
faißneto d’ eiönalißh Skißajow, faißnonto d’ aäpvjen 
Peiresiai? Maßgnhssaß j’ uÖpeußdiow höpeißroio 
aökth? kai? tußmbow Dolophßiow. eänj’ aära toißge 
eÖspeßrioi aöneßmoio palimpnoißh#sin eäkelsan: 
kaiß min kudaißnontew uÖpo? kneßfaw eäntoma mhßlvn 
keiqan oörinomeßnhw aÖlo?w oiädmati: diploßa d’ aöktaiqw 
hämat’ eölinußeskon, aöta?r tritaßtv proeßhkan 
nhqa tanussaßmenoi perivßsion uÖyoßji laiqfow: 
th?n d’ aökth?n öAfeßtaw  öArgaouqw eäti kiklhßskousin. 

 
äEnjen de? proteßrvse pareceßjeon Milißboian  
aökthßn t’ aiägialoßn te dushßnemon eökneußsantew: 
hövqjen d’  ÖOmoßlhn auötosxedo?n eiösoroßvntew 
poßntv# keklimeßnhn paremeßtreon: ouöd’ eäti dhro?n 
meßllon uöpe?k potamoiqo baleiqn öAmußroio rÖeßejra. 
(Αrgonaut., I, V. 583-596) 

         Nach Glei und Natzel-Glei heißt es: 
 

          Die Insel Skiathos erschien, und in der Ferne erschienen bald auch  
          Peiresiai und, bei klarer Sicht, die Küste des magnesischen Fest- 
          lands mit dem Grabhügel des Dolops. Dort also landeten sie am 
          Abend, als der Wind drehte; dem Dolops zu Ehren verbrannten sie 
          in der Dämmerung Stücke von Opfertieren, während das Meer  
          sich wogend erhob. Zwei Tage blieben sie untätig am Ufer, am  
          dritten aber lieten sie aus und hißten das gewaltige Segel. Diese 

                                                 
72 Nißkow Kazantzaßkhw, öIvaßnnhw J. Kakridhqw, ÖOmhßrou öIliaßda, Metaßfrash,      
öAjhßna, 1962 (Nikos Kasantzakis, Ioannis Th. Kakridis, Homer, Ilias, Übersetzung, Athen 
1962, S.222, XIV, V. 229. 
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          Küste nennt man noch heute «Abfahrt der Argo». 
           

Von dort fuhren sie weiter, vorbei an Meliboia, wobei sie das 
          windgepeitschte Gestade mieden. An dem ganz in der Nähe 
          gelegenen Homole, das sie bereits seit dem frühen Morgen  
          sahen, fuhren sie vorbei; auch sollten sie sehr schnell die Strö- 
          mungen der Flusses Amyròs hinter sich lassen.73  

  
In zwei weiteren Beschreibungen aus anderen Werken der antiken Literatur, die 
hier beispielsweise herangezogen werden, spiegeln sich noch härtere Erfahrun-
gen und Eindrücke von der Begegnung mit der Nordägäis wider. Zwar indirekt 
und sich der Form einer rhetorischen Metapher bedienend bezieht sich der römi-
sche Dichter Vergilius (70-19 v. Chr.)74 auf die stürmische Ägäis in folgenden 
Versen der Aeneis, um somit die im Kontext geschilderte mythische Szene her-
vorzuheben: 

 
           Ac velut Edoni Boreae cum spiritus alto 
           insonant Aegaeo sequiturque ad litora fluctus; 
           qua venti incubüre, fugam dant nubila coelo; 
           sic Turno, quaecumque viam secat, agmina cedunt 
           conversaeque ruunt acies; fert impetus ipsum 
           et cristam adverso curru quatit aura volantem. 
           (Aeneis, XII, V. 365-370)           

 
Nach der Reclam-Ausgabe lautet die deutsche Übersetzung wie folgt: 

 
          So wie der Hauch des edonischen Nordwinds stürmend 
                                                                                          daherbraust  
          Auf dem ägäischen Meer und die Fluten folgen zum Ufer, 
          Da, wo die Winde drängen, da fliehn am Himmel die Wolken; 
          Ebenso weichen vor Turnus die Scharen, wo immer er  
                                                                                          dreinschlägt, 
          Überall wendet das Heer sich zur Flucht, ihn reißt da der 
                                                                 Drang fort, 
          Rückwärts flattert im Wind auf rasendem Wagen der  

                                                 
73 Glei, S. 32-36. 
74 Publius Vergilius Maro (70-19 v. Chr.): «der berühmteste Dichter der augusteischen Zeit». 
Siehe: Tusculum Lexikon, S. 827-828. 
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                                                                                          Helmbusch.75    

 
Die ersten zwei Verse (365-366) deuten ohne weiteres auf Erlebnisse und Vor-
stellungen über die Nordägäis und die Küste der edonischen Landschaft, der 
öHdvnißw, Edonis, hin, die zwischen den Flüssen Strumvßn, Strymòn, und 
Neßstow Nestos, lag (Tafel I.). Auf denselben Nordbereich der Ägäis bis zum 
Athos hin führt folgende, diesmal unmittelbar auf historische Ereignisse des Jah-
res 492 v. Chr.76 bezogene Erzählung des Herodotos:    

 
eök meßn dh? Jaßssou diabaloßntew peßrhn uÖpo? th?n hÄpeiron eökomiß-
zonto meßxri  öAkaßnjou oÖrmvßmenoi to?n  äAjv perißeballon. eöpi-
pesvßn de? sfi peripleßousi borhqw aänemow meßgaw te kai? aäporow 
kaßrta trhxe´vw perießspe plhßjei_ pollaßw tvqn neßvn eökbaßllvn 
pro?w to?n äAjvn. Leßgetai ga?r kata? trihkosißaw me?n tvqn nevqn 
ta?w diafjareißsaw eiQnai, uÖpe?r de? dußo muriaßdaw          a-
önjrvßpvn; vÄste ga?r jhrivdestaßthw eöoußshw thqw jalaßsshw 
tau?thw thqw peri? to?n  ÄäAjvn oiÖ me?n uÖpo? tvqn jhrißvn diefjeiß-
ronto aÖrpazoßmenoi, oiÖ de? pro?w ta?w peßtraw aörassoßmenoi: oiÄ de? 
auötvqn naißein ouök höpisteßato, kaiß kata? touqto diefjeißronto, oiÖ 
de? rÖigei_. oÖ me?n dh? nautikoßw stratoßw ouÖtv eäprhsse.  
(Herod., VI 44)  

 
Nach Horneffer: 

 
Von Thasos fuhr die Flotte nach dem Festland hinüber und an der Küste 
entlang bis Akanthos, von Akanthos weiter um den Athos herum. Wäh-
rend dieser Herumfahrt erhob sich ein gewaltiger Nordwind, der die 
Flotte hart mitnahm und eine große Zahl Schiffe and die Felsen des A-
thos warf. Dreihundert Schiffe, heißt es, sind dabei zugrunde gegangen 
und über zwanzigtausend Mann. Das Meer ist am Athos nämlich reich an 
Meertieren, von denen viele Menschen gepackt und verschlungen wur-
den; andere wurden gegen die Felsen geschleudert, andere wieder konn-
ten nicht schwimmen und ertranken, und  andere erlagen der Kälte. So 
übel erging es der Flotte.77    

                                                 
75 W. Planki (Übers.), Vergil, Aeneis, 12 Gesänge, Stuttgart 1974 (Reclam), S. 336, XII, V. 
365-370. Vgl. dazu: Horati Flacci Carminum liber II, XVI, V. 1-4 und liber III, XXIX, V. 62-
65.  
76 Siehe auch oben, Anm. 22; 35; 36. 
77 Horneffer, S. 395-396 Welche Eindrücke sich von der Ägäis vorwiegend in das Bewusst-
sein der Seefahrer prägten, läßt sich eigentlich auch aus der Etymologie des Namens selbst 
erschließen: Aiögaiqon (Agaion) an sich ein Adjektiv, leitet vom Substantiv aiQc, Plur. aiQgew 
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Ob Vergilius’ Metapher aus poetischer Tradition hervorgeht, und zwar aus le-
gendär gewordener Vorstellungen von der in Aufruhr geratenen Ägäis, oder ob 
sie sich auf persönliche Erfahrung des Dichters infolge einer eigenen Seefahrt 
durch diesen nordischen Bereich des Meeres stützt,  ist mir nicht bekannt und 
vielleicht auch im Moment nicht so relevant. Dagegen gilt Herodotos’ Besuch in 
dieser Gegend, und zwar ganz genau auf Thasos sowie in der Stadt  öHivßn, Eiòn, 
die im Μeerbusen an der Mündung von Strymon, nämlich an der Grenze zwi-
schen den Landschaften Edonis und Bisaltißa, Βisaltia, (Tafel I.) lag, als histo-
risch nachweislich. Demnach wäre anzunehmen, daß sich Herodotos (auch) ein 
empirisches Bild von den dort herrschenden Bedingungen der Natur gemacht 
hat, denn er bietet durch die obigen Zeilen eine sehr expressive  Schilderung. 
Darüber hinaus stellte die Ägäis «die älteste und bequemste» wie auch «die 
vielbefahrene Verkehrsstrasse zwischen Griechenland und Asien» und «wenn 
auch die Schifffahrt besonders zur Zeit der Etesien (eöthßsiai boreßai) nicht oh-
ne Gefahr war, so galt sie doch immerhin im Vergleich zu der auf dem ionischen 
und sikelischen Meere für sehr sicher».78 Dem nach sei erwähnt, daß die Insel 
Jaßsow, Thasos/Thassos, um in der zuletzt genannten Gegend weiter zu bleiben, 
bereits um das 10. Jahrhundert v. Chr. von den Foißnikew, Phönikes/Phöniziern, 
aufgesucht und besiedelt wurde. Aufschlussreich ist diesbezüglich Herodotos’ 
Nachricht: 

 
eiQdon de? kai? auöto?w ta? meßtalla tauqta, kai? makrvq# hQn auötvqn 
jvmasivßtata ta? oiÖ Foißnikew aöneuqron oiÖ meta? Jaßsou ktißsan-
tew th?n nhqson taußthn, hÄtiw nuqn eöpi? touq Jaßsou toußtou touq 
Foißnikow to? ouänoma eäxei. 
(Ηerod., VI 47) 

 
Nach Horneffer: 
 

Ich habe diese Bergwerke selber gesehen; das erstaunlichste von den 
Bergwerken ist das von den Phoinikern entdeckte, als sie im Verein mit 

                                                                                                                                                      
ab, d. h. (1.) Ziege, Ziegen.; (2.) Sturmwellen, das seinerseits auf das Verb aiässv, d. h. sich 
schwingen, sich heftig bewegen zurückgeht; vgl. oben, Ilias XIV, V. 225:  ÄHrh d’ aöi_csa 
usw. Auf eine ähnliche Vorstellung deutet ein geläufiger neugriechischer Ausdruck hin, und 
zwar hÖ jaßlassa eäxei probataßkia (shßmera), was wörtlich bedeutet, das Meer hat (heu-
te) Schäfchen, im Sinne von «das Meer schlägt (heute) große Wellen», da diese vom Festland 
und von einer Entfernung aus wie weiße Schafe aussehen. 
78 RE, Stichwort: Aiögaiqon peßlagow, Sp. 948. 
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Thasos diese Insel besiedelten, die dann nach diesem Phoiniker Thasos 
ihren Namen erhielt.79 

 
Es ist eindeutig, daß es sich hier um den mythischen Anführer der Phönizier 
namens Θάσος, Thasos, handelt, von dem auch die Insel ihren Namen erhielt, 
wie es auch bei Stephanos von Byzanz überliefert wird, von dem wir zusätzlich 
folgendes erfahren:  

 
     deßka geneaiqw ÖHrakleßouw kai? Jaßsow palaißterow.80     
 
     zehn Generation bis Herakles, und Thasos (ist noch) älter. 

 
Erst im 8. Jahrhundert v. Chr., und einem delphischen Orakel folgend, erreichte 
der Parier Telesiklhqw, Telesiklès, die Insel Thasos, auf der er gemeinsam mit 
seinen Gefährten ebenfalls eine Stadt gründete; Stephanos von Byzanz schreibt: 

 
kai? öAerißa hÖ Jaßsow, dhqlon eök touq xrhsmouq touq dojeßntow tvq# 
patri? touq öArxiloßxou: « äaggeilon Parißoiw, Telesißkleew, vÄw se 
keleußv, nhßsv# eön  öHerißh# ktißzein euödeißelon aästu»81   

 
Thasos (hieß einst) auch Aeria; das ergibt sich aus dem Orakelspruch, 
der dem Vater des Archilochos angesagt wurde: «bestelle den Pariern, du 
Telesikles, wie ich es dir befehle, daß sie auf  der Insel Eeria (d. i. Aeria) 
eine von überall sichtbare Stadt gründen». 

 
Schließlich wird bei Stephanos von Byzanz noch eine im vorliegenden Umfang 
interessante Auskunft enthalten: 

 
Jaßsow, nhqsow pro?w thq# Jraß#kh#, poßlin oÖmvßnumon eäxousa, eänja 
Thleßfh hÖ thqw Euörvßphw jnhß#skei mhßthr.82   

 
Thasos, Insel in der Nähe Thrakiens, die eine gleichnamige Stadt hat; 
dort verstarb Telèphe, die Mutter von Europe. 

 
Ich nehme an, daß die namentliche Verbindung der Insel sowie der Stadt Thasos 
mit Heraklès und seinem Stamm nur dazu diente, die Lebzeit des Anführers 

                                                 
79 Horneffer, S. 396-397. 
80 Stephanos von Byzanz, Stichwort: Jaßsow, S. 306, 11-14. 
81 Stephanos von Byzanz, Stichwort: Jaßsow, S. 306, 20-307, 2. 
82 Stephanos von Byzanz, Stichwort: Jaßsow, S. 306, 14-15. 
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Thasos zu bestimmen und nicht etwa eine mögliche Verwandtschaft anzudeuten; 
denn nach Herodotos’ Aussage galt dieser als Phönizier. Andererseits aber ist in 
Stephanos’ von Byzanz Überlieferung die Beziehung der Insel und der Stadt mit 
Euörvßph, Euròpe/Europa, über ihre Mutter Thleßfh, Telephe, bereits vorhanden, 
und somit aber eine Verwandtschaft mit Kreta ebenfalls.83 

Das 7. Und 6. Jahrhundert v. Chr. zeichneten sich besonders durch den Zu-
wachs an südgriechischen Kolonien im ganzen nordägäischen Küstengebiet aus, 
ein Phänomen, das sich auch im daraufgehenden Jahrhundert auch sehr stark 
bemerkbar machte; so haben z. B.  Athener, in der Mitte des 5. Jahrhunderts v. 
Chr. die Hafenstadt Nεάπολις, Neapolis, (das heutige Kabaßla, Kavala), auf das 
edonische Küstengebiet, von Thasos gegenüber, gegründet, während die Grün-
dung der Stadt Poteißdaia, Ρotideia, einer der unzähligen südgriechischen Ko-
lonien in der Chalkidike, den Korißnjioi, Κorinthioi/Korinthern, zugeschrieben 
wird.84  

An der Ostküste des Thermäischen Golfes, und zwar auf der Chalkidike, an 
der Grenze von  öAnjeßmouw, Αnthemùs, lag die Siedlung Aiäneia, Αineia, die 
einst, der Sage nach, Αenèas, Aiöneißaw, während seiner Durchfahrt von Troja 
nach Latium gegründet hatte.85 Die Stadt Dißkaia, Dikaia, die an derselben Küs-
te lag, ist eine Kolonie der  öEretreiqw, Eretrieis/Eretriern, aus Euäboia, Euboia I 
Euböa, gewesen, welche zu den ersten Südgriechen überhaupt zählten, die sich 
hier niedergelassen haben, wobei hinzugefügt werden darf, daß  z. B. die Grün-
dung der Stadt Mejvßnh, Μethòne, in Pieria an der Mündung des Flusses  ÖAli-
aßkmvn, Ηaliàkmon, ebenfalls auf sie zurückgeht; auf Euboia, und speziell auf 
die Stadt Xalkißw, Chalkis, deutet auf alle Fälle das mehrmals im vorliegenden 
Rahmen erwähnte Toponym Xalkidikhß, Chalkidikè, hin. Im fragmentarisch 
erhaltenen Werk des Euädocow Knißdiow, Εudoxos von Knidos, (geb. um 391-
390 v. Chr.) ist eine zwar knappe, doch überaus interessante Bezugnahme auf 
das eben genannte Toponym sowie auf die Morphologie der Nordägäis erhalten: 

 
  äEsti kai? eön  äAjv# aällh Xalkißw, vÖw Euädocow tetaßrtv#: 
 
 «Meta? de? to?n äAjv meßxri Pallhßnhw hä eöpi? jaßtera pepoißhken 
 koßlpon bajußn kai? platußn, Xalkißda eöponomazoßmenon.» 86   

                                                 
83 Thleßfh, Telèphe: nach Stephanos von Byzanz; sonst Thleßfassa, Telèphassa; vgl. Hun-
ger, Lexikon, Stichwort: Europa, S. 133-135. 
84 Über diese Städte siehe den alphabetischen «Städtekatalog» in: RE, Sticheort Makedonißa, 
Sp. 656 ff. Bezüglich neürer Erkenntnisse siehe in: «Makedonißa, 4000 xroßnia», wo auch 
entsprechende bibliograaphische Hinweise. 
85 Siehe Lesky, S. 609 mit Anm. 3. 
86 Die Fragmente von Eudoxos von Knidos, Herausgegeben und übersetzt von Francois Las-
serre, Berlin 1966,  309, 21 
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      Es gibt auch bei Athos eine andere Chalkis, wie Eudoxos im 
      vierten (Buch berichtet); 
 
      «Nach Athos ist bis Pallene, oder auf beiden Seiten, ein tiefer 
      und breiter Meerbusen entstanden, der Chalkis genannt wird». 

 
Durch diese wenigen Beispiele wird bereits eindeutig, daß die ägäischen nord- 
und nordwestlichen Küstengebiete ein von alters her viel ersehntes Reiseziel für 
Südgriechen vor allem zur Errichtung von Niederlassungen gewesen ist; denn 
selbstverständlich ist der Reichtum dieser Regionen die Anziehungskraft, und 
die Ägäis selbst die Herausforderung zur regen Beweglichkeit und zur Entwick-
lung des Handels als Export-Import gewesen, und zwar mit allen daraus herrüh-
renden Erscheinungen, d.h. mit dem starken Antagonismus für die Vorherrschaft 
und die Erlangung der Kontrolle über die Ägäis an sich und über die Küsten, 
was zugleich den Zugang zu entlegenen Gebieten des nördlichen und nordwest-
lichen Binnenlandes ermöglichte, zum einen, und zum anderen mit der Schaf-
fung von materiellen Bedingungen zur Pflege und zur weiteren Förderung der 
Kultur, zum kulturellen Austausch und zur Bildung mit einheimischen griechi-
schen Kräften neuer Kulturformen. 

Die einst dicht bewaldeten und hier mehrmals erwähnten Regionen Emathia, 
Pièria-Gebirge und Chalkidikè wie auch der Berg Kissoßw, Kissòs, d. i. der heu-
tige Xortiaßthw, Chortiàtis, an der südöstlichen Grenze der Stadt Thessaloniki, 
lieferten das kostbare Holz, das für den Schiffbau besonders geeignet war und 
deshalb für viele Städte auch unentbehrlich. So motivierte der starke Bedarf an 
Schiffholz entscheidend den Drang zur nordwestlichen Ägäis, und es ist nicht 
verwunderlich, wenn die Macht und die Kontrolle über dieses Meer eine Le-
bensfrage z. B. für die Seemacht Athen darstellte. Der Athener Cenofvßn, Xe-
nophòn, (ca. 430-355 v. Chr.)87  schildert diese Tatsache folgendermaßen: 

 
nomißzv ga?r eäti rÖaq#on th?n kata? jaßlassan hä th?n kata? ghqn     
aörxh?n paralabeiqn aän, eiö de? eiökoßta logißzomai, skoßpei, eäfh, 
kai? tauqta, eäxontew me?n ge Makedonißan, eänjen kaiß  öAjhnaiqoi 
ta? cußla aägontai, polu? dhßpou pleißouw eökeißnvn iÖkanoi? eösoßmeja 
nauqw poihßsasjai. 
(Ηellen., VI, I, 10-11)  

 

                                                 
87 Cenofvßn, Xenophòn  von Athen, Schüller des Sokrates, Verfasser u.a. der   ÖEllhnikaß, 
Hellenikà, die griechiche Geschichte de Jahre 411-362 v. Chr. Siehe in: Tusculum, S. 854-
855. 
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Nach der Übersetzung von  Gisela Straßburger heißt es: 
 

Denn ich glaube, es ist unter Umständen noch leichter, die Herrschaft zur 
See zu erlangen als die zu Lande. Ob aber meine Berechnung mit dem, 
was aller Wahrscheinlichkeit nach zu erwarten ist, übereinstimmt, um 
das beurteilen zu können, richte den Augenmerk noch auf folgendes: 
sind wir erst im Besitz von Makedonien, von wo gerade auch die Athe-
ner ihr Holz beziehen, so wird es uns doch wohl möglich sein, noch weit 
mehr Schiffe zu bauen als sie.88 

 
Kehren wir erneut ein paar Jahrhunderte zurück,  so können wir mit Sicherheit 
sagen, es wäre nicht von ungefähr die Tatsache gewesen, daß die Kreter dem 
Orakelspruch entgegenkommend die polujreßmmatow Bottiaißa, d. h. das üp-
pige Bottien, aufgesucht haben, denn die Üppigkeit der Erde dieser Region und 
ihre damit zusammenhängenden hohen Erträge wie auch die entsprechenden  Er-
träge aus dem Fischfang des Meeres sind Faktoren, die den Lebensunterhalt ab-
sicherten; und nicht nur; denn es ist ebenfalls nicht von ungefähr gewesen, daß 
die Parier unter Telesikles den delphischen Orakel in Realität umsetzend auf 
Thasos kamen, denn eön auöthq# Jaßsv#, auf Thasos selbst, waren die xruseßa meß-
talla, die Goldbergwerke, eine große Reichtumsquelle, wie Herodotos später 
berichtete (Herod., VI 46), ja sich sogar selber angesehen und bewundert hatte 
(Herod., VI 47).89  Ähnliches galt bekanntlich auch für das auf dem benachbar-
ten Festland liegende Paggaiqon oärow, Pangaion-Gebirge, das, nach Herodotos, 
ausgedehnt und hoch ist und Gold- und Silberbergwerke enthält, eöo?n meßga te 
kaiß uÖyhloßn, eön tvq# xrußseaß te kaiß aörgußrea eäni meßtalla (Herod., VII 
112).90 Außerdem waren in diesem nordägäischen Bereich auch Eisen- und Kup-
ferminen reichlich vorhanden, wobei als Hauptorte des Minendistriktes die Stadt 
Kρηνίδες, Krenides I Kreniden, und der nahe gelegene Hafen Neapolis waren.  

Aber genauso, wie für die Südgriechen, stellte das Meer – die Ägäis – schon 
früh genug auch für die Makedonen Griechen eine Herausforderung dar; das ha-
ben wir ja im vorliegenden Umfang zwar in groben Zügen, dennoch expressis 
verbis expliziert. Mit Stützpunkt das eigene Land, mit materiellen Vorausset-
zungen, die ihnen der eigene Boden lieferte, mit Scharfsinn und Vorsehungs-
vermögen haben die makedonischen Könige schon seit Perdikkas I. ihre Schlüs-
se aus der Geschichte nach und nach gezogen; dieses gilt offensichtlich insbe-
sondere für den König  öArxeßlaow, Archèlaos, (413-399 v. Chr.), eine ausge-

                                                 
88 Χenophon, Hellenika, Griechisch-deutsch, ed. Gisela Strasburger, München (Heimeran 
Verlag) (hier zitiert als: Hellenika), S. 442 und S. 443. 
89 Horneffer, S. 396-397.  
90 Horneffer, S. 475. 
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sprochen herausragende Persönlichkeit in der Geschichte des antiken Makedo-
nien.91 Aus der altgriechischen schriftlichen Überlieferung, die diesen makedo-
nischen König betrifft, werden wir als Beispiel eine einzige, aber sehr informati-
ve Stelle aus Thukydides Geschichtswerk auswählen und hierher anbringen, und 
zwar folgende: 

 
... ... ...aöllaß uÄsteron  öArxeßlaow oÖ Perdißkkou uiÖo?w basileu?w ge-
noßmenow ta? nuqn oänta (scil. teißxh) eön thq# xvßra# vö#kodoßmhse kai? oÖ-
dou?w euöjeißaw eäteme kai? taQlla diekoßsmhse taß [te] kata? poßle-
mon iÄppoiw kai? oÄploiw kai? thq# aällh# paraskeuhq# kreißssoni hä 
cußmpantew oiÖ aälloi basileiqw oöktv? oiö pro? auötouq genoßmenoi. 
(Thukyd., II, 100,2)   

 
Landmanns Übersetzung lautet wie folgt: 

 
Erst später hat Archelaos, der Sohn des Perdikkas, als König die jetzt im 
Land vorhandenen Befestigungen aufgeführt, gerade Straßen durch-
gebrochen und mit Rossen und Waffen und anderen Rüstungen die 
Kriegsmacht besser ausgebaut als die acht Könige alle zusammen, die 
vor ihm waren.92  

 
Ιm obigen Sinne wurde auch die königliche Residenz  aus der alten Hauptstadt 
Makedoniens Aiögaiß, Agai, nach Πέλλα, Pella, verlegt, nämlich vom Binnenland 
auf die Meeresküste, und dies ist der Verdienst des Königs Archelaos gewesen; 
daher läßt sich dieses Ereignis in eine Zeit vor der Wende vom 5. zum 4. Jahr-
hundert v. Chr. ansetzen. In der Verlegung der königlichen Residenz sehen 
manche der Historiker eine eindeutige Vorbereitung für die Expansionspolitik 
und in Archelaos’ Person einen Vorläufer von Fißlippow, Philippos II. (360 I 
359-336 v. Chr.), dem Vater des Meßgaw öAleßcandrow, Αlexanders des Großen, 
(336-323 v. Chr.). 

 
Das bereits oben genannte Toponym Krenides definierte Stephanos von Byzanz 
in seinem geographischen Lexikon folgendermaßen: 

 
Krhnißdew, poßliw Makedonißaw, aÜw Fißlippow metvnoßmase Filißp-
pouw.93         

 

                                                 
91 Archelaos «Makedonißa, 4000 xroßnia» - Griechen des Nordens. 
92 Landmann, S. 156. Vgl. auch RE, Stichwort: Makedonia, Sp. 712.  
93 Stephanos von Byzanz, S. 383, 9-10.  
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Krenidesn, Stadt Makedoniens, die Philippos zu Philippoi umnannte. 
 

Und in einer anderen Stelle des Lexikons schreibt wiederum Stephanos von By-
zanz über die Stadt Philippoi folgendes: 

 
Fißlippoi, poßliw Makedonißaw oiÖ proßteron Krhnißdew. öArte-
mißdvrow eön eöpitomhq# tvqn eÄndeka «kai? poßliw Fißlippoi to? pa-
laio?n Krhnißdew. Toiqw Krhnißtaiw polemoumeßnoiw uÖpo? Jra#kvqn 
bohjhßsaw oÖ Fißlippow Filißppouw vönoßmasen.» eänjen hQn  äAdra-
stow oÖ peripathtiko?w filoßsofow  öAristoteßlouw majhthßw.94 

 
Philippoi, Stadt Makedoniens, die damaligen Krenides. Artemidoros 
(schreibt) in der êpitomè seiner elf (Bücher): «und die Stadt  Philippoi 
(hieß) einst Krenides. Ihren Einwohnern hat Philippos Hilfe geboten, als 
die Thrakier gegen sie Krieg führten, (worauf) Philippos (die Stadt) zu 
Philippoi umnannte.» Von hier stammte der peripatetischer Philosoph 
Adrastos, Aristoteles’ Schüler. 

 
Allein diese zwei Abschnitte  deuten mit Gewißheit auf Philippos’ II. aktive Ge-
genwart im Küstengebiet östlich des Flusses Strymon, und zwar in der Verwirk-
lichung seines Expansionsprogramms, die Grenzen Makedoniens auch nach Os-
ten zu erweitern und somit auch die Vorherrschaft über die dortige Küstenzone 
der Ägäis zu erreichen. Etwa sieben Jahrhunderte vor Stephanos von Byzanz 
schrieb Diodoros aus Sizilien in seiner Weltgeschichte unter anderem auch fol-
gendes:  

Fißlippow meßn ouQn taußthn prvßthn maßxhn nikhßsaw euöjarseteß-
rouw eöpoißhsen tou?w Makedoßnaw pro?w tou?w eöfechqw aögvqnaw. aÄma 
de? toußtoiw pratommeßnoiw Jaßsioi me?n vä#khsan ta?w oönomazomeß-
naw Krhnißdaw, aÜw uÄsteron oÖ basileu?w aöf’ eÖautouq oönomaßsaw 
Filißppouw eöplhßrvsen oiökhtoßrvn.  
(Diodor., XVI, 3, 7)     

 
Die englische Übersetzung von Charles Sherman lautet wie folgt: 

 
Now Philip by his success in the first battle encouraged the Macedonians 
to meet the succeeding contests with greater temerity. While these things 
were going on, the Thasians settled the place called Crenides, which the 

                                                 
94 Stephanos von Byzanz, S. 666, 1-7. 
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king afterward named Philippi for himself and made a populous settle-
ment.95 

                                                 
95 Diodorus of Sicily, With an English Translation by Charles L. Sherman, London 1952: gr. 
Text: S. 242; engl. Übers.: S. 243. 
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Tafel II. 
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Ohne auf Details des Erweiterungsprozesses Makedoniens unter Philippos II. 
gehen zu wollen, möchte ich mich im vorliegenden Umfang einfach auf wenige, 
doch aufschlußreiche Sätze des Althistorikers J. R. Ellis berufen, und zwar aus 
seinem Αufsatz Politikhß ÖIstorißa, 360 Ι 59 - 336 π. Χ. (Politische Geschich-
te, 360 I 59 - 335 ν. Chr. )96: 

       
... ... ... (keßrdise) th? filißa touq geitonikouq koinouq tvqn Xalki-
deßvn, eöpikefalhqw touq oÖpoißou hQtan hÖ iösxurh?  äOlunjow. Toßte 
eäxontaw eöcasfalißsei eöparkhq prostasißa aöpo? th?n pleura? touq 
Aiögaißou hQtan se? jeßsh na aörxißsei na katalußei ta? keßntra    
aöjhnai_khqw eöpirrohqw sth? Makedonißa kai? sti?w kontine?w paraß-
liew perioxeßw. ÖH  öAmfißpoliw, hÖ Pußdna, oiÖ Krhnißdew  (pou? me-
tonomaßsjhkan Fißlippoi), hÖ  öApollvnißa, hÖ Galhyoßw, hÖ Oiö-
sußmh (pou? metonomaßsjhke  öHmajißa), hÖ Mejvßnh, ta?  äAbdhra, 
hÖ Marvßneia kai? hÖ Neaßpoliw perihqljan sto?n Fißlippo kata? ta? 
eÖpoßmena trißa hü teßssera eäth, eöcasfalißzontaw to? makedoniko? 
eälegxo thqw paralißaw aöpo? ta? sußnora thqw Jessalißaw meßxri to?n 
ÄEbro.97  

 
 (Philippos gewann) die Freundschaft des benachbarten Koinon der 
Chalkidier, dessen führende Macht Olynthos war. Af diese Weise, und 
indem er über ausreichenden Schutz auf der Seite der Ägäis verfügte, 
war er imstande anzufangen, Athens Einflusszentren in Makedonien so 
wie auf den nahe gelegenen Küstenstreifen außer Kraft zu setzen. 
Amphipolis, Pydna, Krenides (das zu Philippoi umgenannte), Apollonia, 
Galepsos, Oisyme (das zu Emathia umgenannte), Methone, Abdera, Ma-
roneia und Neapolis wurden drei oder vier Jahre später (d. h. nach 357. 
v. Chr.) von Philiippos beherrscht; somit wurde die makedonische Kon-
trolle über die Küsten von  der Grenze zu Thessalien bis Evros abgesi-
chert. 

 
ÄOtan hÖ summaxißa tou me? tou?w Xalkideiqw aärxise na katar-
reßei, hÖ aöpaßnthsh touq Filißppou uÖphqrce aämesh. ÖH eökstrateißa 
touq 349-348 p. X. oÖdhßghse sth?n prosaßrthsh oÄlhw thqw peri-

                                                 
96 J. R. Ellis’  o.g. Aufsatz (hier zitiert als: Ellis) wird im Rahmen der Enheit:  öAkmhß kai? teß-
low touq Makedonikouq Basileißou (Höhepunkt und Ende des Makedonischen König-
reichs), in: «Makedonißa, 4000 xroßnia» , S. 110-159. Ich verweise auch auf die dort be-
findliche Landkarte: S. 118, Bild  80, nach der auch die im vorliegenden Aufsatz als Tafel II. 
bezeichnete Karte angefertigt wurde; vgl. oben, Anm. 3. Über Philippos’ II. siehe insbesonde-
re die Monographie: J. R. Ellis, Philip II and Macedonian Imperialism, London 1976.   
97 Ellis, S. 112. 
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oxhqw eöcasfalißzontaw to?n eälegxo oÄlvn tvqn makedonikvqn para-
lißvn.98  

 
Als Philippos’ Koalition mit den Chalkidiern anfing, sich aufzulösen, 
war seine Reaktion prompt. Der Feldzug der Jahre 349-348 v. Chr. führ-
te dazu, daß diese Region dem makedonischen Staat angehängt wurde.  

 
Toßso eiQxe aöllaßcei hÖ jeßsh thqw Makedonißaw kata? th? basileißa 
touq Filißppou! öApo? aöshßmanth kai? perijvriakh? xvßra eiQxe ka-
tasteiq hÖ hÖgemonikhß dußnamh touq Aiögaißou.99 

 
So sehr hatte sich (also) Makedoniens Position während der Regierungs-
zeit von Philippos verändert! Von einem unbedeutendem und abseitsge-
legenem Land ist es (nämlich) zur führenden Macht der Ägäis geworden. 

  
Unter dem Stichwort Πέλλα überliefert Stephanos’ von Byzanz in seinem Lexi-
kon auch den alten, ausgesprochen poetischen Namen der ursprünglichen Sied-
lung; sie hieß nämlich einst Bούνοµος, Bùnomos, d. i. die von Rindern abge-
weidete Ortschaft; ein Attribut, das m. E. wieder als eine Anspielung auf die 
ploutofoßrow gaißa, die fruchtbare Erde, aufgefaßt werden darf, jedoch zu-
gleich auch als eine Äquivalenz zum ebenfalls poetischen Attribut polußmhlow, 
die herdenreiche, wie es im delphischen Orakelspruch, der die erste makedoni-
sche Hauptstadt Aigai betraf, geheißen hatte.100 Bei Stephanos von Byzanz steht 
wörtlich folgende Definition: 
 

Peßlla, poßliw Makedonißaw... ... ... Boußnomow to? proßteron eöka-
leiqto kai? Bounoßmeia ... ... ... eöklhßjh de? aöpo? Peßlla touq ktißsan-
tow.101   

 
Pella, Stadt Makedoniens... ... ... , die einst Bùnomos und Bunòmeia 
hieß. (Dann) wurde (die Stadt) nach ihrem Begründer Pellas (Pella) ge-
nannt. 

 
In Herodotos’ bereits zitierten Beschreibung der Ankunft der persischen Flotte 
im Thermäischen Golf wird auch von der geographischen Lage der Stadt Pella 
und  von ihrer Relation zum Thermäischen Golf gesprochen; denn dort heißt es: 

                                                 
98 Ellis, S. 112. 
99 Ellis, S. 111. 
100 Diodoros, VII, 16. Siehe oben,  Seite 165, Anm. 26. 
101 Stephanos von Byzanz, S. 515, 6-12, Stichwort: Peßlla. 
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in Bottiais, an dem schmalen Küstenstrich liegen die Städte Ichnai und Pella 
(Herod., VII, 123).102 Allerdings war die Feststellung der geographischen Lage 
von Pella eine Frage, mit der sich die Fachwissenschaft erfolgreich auseinan-
dergesetzt hat. Pella hat in der polujreßmmatow Botiaißa, am obersten nord-
westlichen Winkel der ägäischen Küste gelegen; ein Kanal verband die Stadt mit 
dem Thermäischen Golf, eine Tatsache, die ihr den unmittelbaren Zugang zum 
Meer und die daraus herrührenden Vorteile absicherte. Wie aus Plutarchos’ Be-
richten hervorgeht, gelangten Kriegsschiffe nach Pella sogar noch zur Zeit der 
makedonischen Diadochen.103 

Dank ihrer Lage zeichnete sich die neue makedonische Hauptstadt Pella durch 
ihre vielseitige Lebensautarkie aus, und dank Archelaos und Philippos II. wie 
auch dank den unzähligen benachbarten südgriechischen Städten vor allem an 
den Küsten der Chalkidike hat sie sich aus Bunomos Ortschaft zum großen poli-
tischen und kulturellen Zentrum entwickelt. Anlass nehmend von Ereignissen 
des Jahres 382 v. Chr. spricht der Athener Xenophon in seinen Hellenika auch 
von Pella schon als die meßgisth tvqn eön Makedonißa# poßlevn (Hellen., 2, 13), 
die größte unter den Städten Makedoniens. Von der Verwandlung der Haupt-
stadt Pella und von der Erlangung ihres hohen politischen und kulturellen Ran-
ges, wie auch vom allgemeinen kulturellen Aufstieg der Städte Makedoniens 
insbesondere in der Nähe der Meeresküsten legen nebst den Auskünften der alt-
griechischen Literatur vor allem die unverfälschten Funde  der archäologischen 
Ausgrabungen Zeugnis ab; die erfolgreiche Leistung der Achäologen Manolis 
Andonikos, Photis Petsas, Dimitris Pantermalis und vieler anderen sind be-
kannt.104 Als Abschluss der vorliegenden allgemeinen Übersicht möchte ich 
mich noch auf einige jener Beispiele aus der antiken Literatur berufen, die uns 
als Nachklang des altgriechischen Geistes erreichten, der die Makedonen und 
die übrigen Griechen eng miteinander verband und der durch den makedoni-
schen Königen gewidmete Schriften oder sogar durch unmittelbare Gegenwart 
in Makedonien renommierter Vertreter der Tradition Griechenlands zum Aus-
druck gebracht wurde. 

                                                 
102 Herodotos, VII, 123. Siehe oben, S. 172, Anm. 36. 
103 Plutarchos, Demosthenes, 43. Vgl. dazu RE, Stichwort Makedonia, Sp. 649. 
104 Vgl. z. B. die  oben angegebenen bibliographischen Hinweise, wie in  Anm. 1,4; 1,5; 28; 
29; 37; 40. 
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Anhang zu den Tafeln I. und II. 
(Königreich der Makedonen und abhängige Gebiete) 
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Allen Kennern der Geschichte ist das zum Sprichwort gewordene Geständnis 
des makedonischen Königs Alexandros I. (495-452 v. Chr.) angesichts der per-
sischen Gefahr: 

 
auötoßw te ga?r ÄEllhn geßnow eiömi? tvörxaiqon kai? aönt’ eöleujeßrhw 
dedoulvmeßnhn ouök aün eöjeßloimi oÖraqn th?n ÖEllaßda.  

            (Herod., IX, 45) 
 

Nach Horneffer:  
 

Denn ich bin meiner Abstammung nach selber ein Hallene und sähe un-
gern aus dem freien Hellas ein geknechtetes werden.105   

 
An diesen Alexandros, den Olympiasieger, Sohn des ebenfalls makedonischen 
Königs  öAmußntaw, Amyntas Ι., (540-495 v. Chr.), richteten die lyrischen Dichter 
Bakchylides und Pißndarow, Pindaros (ca. 520-445 v. Chr.) lyrische Lobgedich-
te, die in der Zeit um 490 v. Chr. geschrieben worden sein sollen und die, ob-
wohl fragmentarisch – vor allem jenes des zweiten –, dennoch von großer  
Wichtigkeit für die Kulturgeschichte Makedoniens sind.106 Alexandrοs’ I. Sohn  
Περδίκκας, Perdikas II. (452-413 v. Chr.) «hatte sich auch auf dem Gebiete der 
geistigen Kultur ... Verdienste erworben. So soll Hippokrates von Kos an seinem 
Hofe gelebt haben ... ... .., und der Dithyrambendichter Melanippides starb bei 
ihm. ... ... ... Die Einladung des Sokrates ... ... ... ist wohl dem Archelaos zuzu-
schreiben.»107 Perdikas’ Sohn ist Archelaos, (413-399 v. Chr.), gewesen, dessen 
Leistungen Thukydides lobte (Thukyd., II, 100, 2). Sein Palast, den er von Zeuq-

                                                 
105 Horneffer, S. 602. 
106 Siehe z.B. Hammond, Pneumatikoßw bißow (Geistiges Leben):  (im Rahmen der Einheit  
  ÄIdrush kai? eÖdraißvsh touq Makedonikouq Basileißou: Gründung und Befestigung des 
Makedonischen Königreichs), in: «Makedonißa, 4000 xroßnia». S. 88-91. Siehe auch oben, 
Anm  104. Über  Bakchylides siehe in: Lesky, S. 237-241. Vgl. auch oben, Anm. 41 und 42. 
Siehe das lyrische Gedicht  öAlecaßndrv # öAmußnta, Für Alexander, Amyntas’ Sohn,. in: 
Maehler, Bakchylides, S. 126-127. Über  Pißndarow, Ρindaros (um 520-445 v. Chr.) siehe in:  
Tusculum, S. 645-646. Siehe auch in Lesky, S. 225-237.  
Sein lyrisches Gedicht   öAlecaßndrv# öAmußnta in: Pindari Carmina, cum Fragmentis, Pars II, 
ed. Hervicus Maehler, (Teubner) 1975, S. 100-101. 
107 Re, Stichwort Makedonia, Sp. 712.  
Ergänzungsweise und zur Vervollständigung des Eindrucks seien hier die Lebzeiten der oben 
erwähnten Persönlichkeiten der Antike angegeben:  ÖIppokraßthw, Hippokrates von Kos, um 
460-um 370 v. Chr. (siehe in: Tusculum, S. 343; ausführlich in: Lesky, S. 546-555). Mela-
nippißdhw, Melanippides von Melos, 5. Jh. v. Chr. (siehe in: Tusculum, S. 517; ausfüehrlich 
in: Lesky, S 467 f.); Svkraßthw, Sokrates aus Athen, 469-399 v. Chr. (siehe in: Tusculum, S. 
735; ausführlich in: Lesky, 555-567). 
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ciw, Zeuxis, mit Gemälden schmücken ließ, ist eine Stätte geistigen und kultu-
rellen Lebens gewesen. In seinem Hof hat der Dramatiker Euripides gelebt und 
dort um 408-406 v. Chr. seine Dramen  öArxeßlaow, Archelaos, und Baßkxai, 
Bakchen, geschrieben.108  In Suda steht folgende Auskunft: 

 
Euöripißdhw ... ... ... aöpaßraw aöp’  öAjhnvqn hQlje pro?w öArxeßlaon 
to?n basileßa tvqn Makedoßnvn, par’ vW# dihqge thqw aäkraw aöpo-
laußvn timhqw.109  

 
Euripides ... ... ... zog von Athen weg und kam zu Archelaos, dem König 
der Makedonen, bei dem er (weiter) lebte und der größten Ehre genoß. 

 
Euripides verstarb bekanntlich in Makedonien und wurde in Pella beigesetzt.110 

 
Als herausragende Persönlichkeit dominierte öAristoteßlhw, Aristoteles (384-
322 v.Chr.) in Philippos’ II. königlichen Hof; es ist der vielseitige Gelehrte und 
Philosoph aus Staßgeira, Stàgeira, in Makedonien, Platons Schüler in Athen 
und Erzieher non Alexandros dem Großen.111 Aristoteles’ Schule wird von den 

                                                 
108 Thukyd., II, 100, 2: siehe oben, Anm 92. Über Euripides siehe oben, Anm. 45; siehe eben-
falls in Hammond, « Makedonißa, 4000 xroßnia», S. 90-91 mit Bildern 53-54 . Über den 
Maler Zeuxis siehe ebd., S. 91. 
109 Suidae Lexicon, ed. Ada Adler, (Teubner) 1931, S. 468, 24-26. («Suda»  (Soußda) oder 
«Suidas»: das größte byzantinische enzyklopädische Sprach- und Reallexikon aus dem 10. Jh. 
Siehe in: Tusculum, S. 750-751.) 
110 Vgl. folgendes Epigramm aus der Anthologia Graeca: 

 
 Eiö kai? dakruoßeiw, Euöripißdh, eiWleß se poßtmow 
Kaiß se lukorraiqstai deiqpnon eäjento kußnew, 
to?n skhnhq# melißghron aöhdoßna, koßsmon  öAjhnvqn, 
to?n sofißh# Mouseßvn micaßmenon xaßrita, 
aöll’ eämolew Pellaiqon uÖp’ hörißon, vÖw  aün oÖ laßtriw 
Pierißdvn naißh#w aögxoßji Pierißdvn. 

  
     Hat dich, Euripides, gleich ein trauriges Schicksal getroffen, 
          haben zum Frasse dich auch reißende Hunde geholt, 
      dich, die Zierde Athens, die Nachtigal, Sänger der Bühne, 
          der du die Grazie dem Geist sinniger Musen vereint; 
      nieder stiegst du zur Grube in Pella, auf daß du als Priester 
          der Pieriden am Ort der Pieriden auch seist. 

(Anthologia Graeca, Buch VII-VIII, Gr. und dt. Hermann Beckby, Epigr. 44, S. 38-39). 
Über Euripides siehe in: Lesky, S. 409-461. Vgl. auch oben, Anm. 42. 
111 Über Aristoteles siehe in: Tusculum, S. 80-81. Ausführlich siehe in: Lesky, S. 614-648. 
Ebenfalls in der hier angegebenen Literatur über Makedonien. 
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Fachleuten in Bermions Οrtschaft Leukaßdia, Levkàdia, bei Naßousa, Naussa 
lokalisiert; dort und als Alexandros’ Schulkameraden erhielten ihre Ausbildung 
erhielten ihre Ausbildung z. B. Marsußaw, bekannt später als Historiker Marsy-
as von Pella, und Ptolemaiqow, Ptolemaios, danach Alexandros’ General und 
Begründer als Ptolemaios I. (323-385 v. Chr.) der Dynastie der Ptolemaier in 
Ägypten.112 

 
Pellas gewichtige Rolle als Hauptstadt Makedoniens an einem Meerbusen der 
Ägäis – am Thermäischen Golf – ist für die politische Geschichte wie auch für 
die Kulturgeschichte Greichenlands Griechenlands bahnbrechend gewesen; 
denn: 

 
1. als führende Macht in der Ägäis ist Pella zum Ausgangspunkt der Makedonen 

unter Philippos II. für die Vereinigung der Hellenen geworden, 
 

2. als führende Macht in ganz Hellas ist Pella danach zum Ausgangspunkt aller 
Hellenen unter Megas Alexandros für die Weltherrschaft geworden, und so-
mit für die Verbreitung des hellenischen Geistes und der hellenischen Kultur 
mit all ihren Nuancen in der damals bekannten Welt und für die Einweihung 
einer neuen historischen Ära über die Ägäis hinaus, der Ära des Hellenis-
mus.  

 
 
___________________________________________________________________ 
Für wichtige Hinwese so wie für tatkräftige Hilfe in Fragen der Anwendung moderner 
Technologie bin ich Frau Maria Theodosseli, wiss. Mitarbeiterin a. d. Aristoteles-
Universität Thessaloniki besonders zu Dank verpflichtet 

                                                 
112 Über Marsyas von Pella siehe in: Lesky, S. 859. Über Ptolemaios I. siehe in: Tusculum, S. 
681. Ebenfalls in: Lesky,  S. 858. 
Eine interessante Stelle bei Diodoros, die Philippos’ Hof betrifft, ist u. a. auch folgende: 

öEn ga?r tvq# basilikvq# poßtv# Neoptoßlemow oÖ tragv#doßw, prvteußvn thq# me-
lofvnißa# kai? thq# doßch#, prostaßcantow auötvq# touq Filißppou proeneßgkasjai 
tvqn eöpiteugmeßnvn poihmaßtvn kai? maßlista tvqn aönhkoßntvn pro?w th?n kata? 
tvqn Persvqn strateißan...... ... 

         (Diod., XVI, 92, 3) 
Englische Übersetzung: C. Bradford Welles: 

At the state banquet, Philip ordered the actor Neoptolemus, matchless in the power 
of his voice and in his popularity, to present some well-received pieces, particularly 
such as bore on the Persian campaign. (In: Diodorus of Sicily, With an English 
Translation by C. Bradford Welles, London  1963, S. 92-93) 

 
 


